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Tiefempfundener Dank
Das Zentralkomitee der KPdSU, das 

Präsidium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Mlmlsterrat der UdSSR 
danken herzlich den sowjetischen und aus­
ländischen Bürgern, den staatlichen und 
gesellschaftlichen Organisationen, Partei­
en, Bewegungen und Regierungen für Ihre 
Glückwünsche und Begrüßungen zum 70. 
Jahrestag der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution.

Die Feierlichkeiten anläßlich des Jubi­
läums des Großen Oktober sind zu einem 
großen politischen Ereignis geworden. Sie 
haben überzeugend die Kompliziertheit und 
die Größe des historischen Weges, den das 
Sowjetvolk zurückgelegt hat, die Dimen­
sionen und die welthistorische Bedeutung 
unserer Errungenschaften vor Augen ge­
führt und uns bei der Bewertung des Ge­
leisteten und der Lehren der Vergangen­
heit einen großen Schritt vorangebracht.

Die Grußschreiben, die von Vertretern 
der Arbeiterklasse, der Kolchosbauern­
schaft, der Intelligenz, der Veteranen und 
der Jugend eingetroffen sind, spiegelten 
deren tiefgehende Auffassung der Umge­
staltung als eine wahre Verkörperung 
der Ideen Lenins, der Ideen des Großen Ok-

für Ihr Bestreben, einen eigenen Beitrag zur 
Verwirklichung der Beschlüsse des XXVII. 
Parteitages und der nachfolgenden Plenar­
sitzungen des ZK der KPdSU, des Kur­
ses der Partei auf Umgestaltung und Er­
neuerung aller Lebensbereiche zu leisten. 
In diesen aufschlußreichen Dokumenten 
sind mit neuer Kraft der sowjetische Pa­
triotismus und die unerschütterliche 
Freundschaft der Völker der UdSSR zum 
Ausdruck gekommen.

Die zahlreichen Gratulationen und Gruß­
schreiben aus dem Ausland widerspiegel­
ten die weltweite Resonanz, die dèr 70. 
Jahrestag des Großen Oktober auslöste. 
Darin sehen wir einen Tribut der Achtung 
und Anerkennung unserer Revolution als 
einer welthistorischen Wende in den Ge­
schicken der Menschheit, der Heimat der 
Oktoberrevolution und Ihrer aktiven, füh­
renden Rolle im Kampf für Frieden und 
sozialen Fortschritt.

Wir sprechen unseren Dank den Parteien 
und Regierungen, den Massenorganisatio­
nen und Arbeitskollektiven, Tausenden Bür­
gern sozialistischer Länder für die Gratula­
tionen aus, die von der rückhaltlosen Unter­
stützung des Kurses der KPdSU und der

und effektives Zusammenwirken Im Inter­
esse des erfolgreichen Aufbaus der neuen 
Gesellschaft und der Festigung des Frie­
dens zeugen. Die KPdSU erklärt erneut, 
daß die Sowjetunion In Ihrer Internationa­
len Politik dem Ausbau der Freundschaft 
und der Zusammenarbeit mit den soziali­
stischen Ländern auch künftig den größten 
Vorrang gewähren wird.

Wir bringen unsere Erkenntlichkeit den 
Leitern von kommunistischen und Arbei­
terparteien, von revolutlonär-demokrati- 
schen, sozialistischen, sozialdemokratischen 
und Labour-Parteien, von demokratischen 
Massenorganisationen und Bewegungen 
zum Ausdruck, die Ihre Gratulationen an 
das Sowjetvolk und an unsere Partei rich­
teten. Darin offenbarte sich das wachsende 
Interesse der Weltöffentlichkeit für die 
Ideen und den Stand der In der UdSSR 
eingeleiteten Umgestaltung, für den Kurs 
der KPdSU auf Beseitigung der Gefahr 
eines nuklearen Infernos, für die Schaf­
fung eines allumfassenden Systems der in­
ternationalen Sicherheit. Wir bestätigen 
unser Streben nach der Zusammenarbeit 
mit den Parteien und Organisationen, die

den Willen und die Interessen der Arbei­
ter-, der demokratischen, der Befreiungs­
und der Antikriegsbewegung vertreten.

Die Gratulationen von den Regierungs­
chefs und den Regierungen anderer Staa­
ten an die Sowjetunion und an unser Volk 
spiegelten die zunehmende Einsicht In die 
Notwendigkeit wider, die Kriegsgefahr ab­
zuschaffen und andere Hauptprobleme der 
gesamten Menschheit zu lösen. Unser Land 
wird alles In seiner Macht Stehende tun, 
um gemeinsam mit anderen Staaten diese 
Probleme auf Grundlage eines neuen po­
litischen Denkens zu lösen, um das Überle­
ben der Menschheit und den Fortschritt 
der Zivilisation zu sichern.

Wir rufen die Werktätigen der Sowjet­
union auf, den allen Generationen von So­
wjetmenschen eigenen Heldenmut und 
Selbstverleugnung bei der Realisierung der 
Generallinie der KPdSU zu bekunden. Es 
kommt darauf an, den durch den 70. Jah­
restag des Großen Oktober ausgelösten po­
litischen Aufschwung belbehalten und zu 
verstärken. Im Moment Ist die Umgestal­
tung In eine neue Etappe getreten, die 
Prozesse der Demokratisierung und Publl- 
zjtät vertiefen sich, es beginnt die Rea­
lisierung einer radikalen Reform des Wirt­
schaftsmechanismus. Die Hauptsache be­
steht Jetzt darin, sämtliche Bemühungen 
auf konkrete Taten, auf angespannte 
schöpferische Arbeit Im Namen der fried­
lichen und glücklichen Zukunft unseres 
Landes zu konzentrieren.

Botschaft der führenden 
Repräsentanten der „Gruppe der Sechs“ 
an M. S. Gorbatschow und R. Reagan 
Die führenden Repräsentanten Argentiniens, Griechenlands, Indiens, 

Mexikos, Tansania^ und Schwedens haben am 4. Dezember eine Botschaft 
an M. S. Gorbatschow und R. Reagan gesandt. In dem Schreiben heißt es:

tober wider, waren ein markanter Beweis 
für den hohen politischen Aufschwung und 
die hohe Stimmung der Sowjetmenschen,

Bruderpartelen auf den größtmöglichen 
Ausbau der Beziehungen zwischen den so­
zialistischen Staaten, auf ein entfaltetes

Zentralkomitee 
der KPdSU

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Ministerrat 
der UdSSR

Beratung
Am 4. Dezember fand im ZK 

der KPdSU eine Beratung der 
Leiter von Ministerien, zentralen 
Wirtschaftsverwaltungen, verant­
wortlichen Mitarbeitern des ZK 
der KPdSU statt. Auf der Bera­
tung wurden der Stand und die 
Aufgaben der Vorbereitungen 
der Zweige, der Betriebe und der 
Organisationen auf den Über­
gang zur vollständigen wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Selbstfinanzierung erörtert.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
eröffnete die Beratung mit. einer 
Begrüßungsansprache:

Der Erste stellvertretende Lei­
ter der Wlrtschaftsabtellung Im 
ZK der KPdSU, W. P. Moshln, 
machte Mitteilung über den Ver­
lauf der Vorbereitung der Zwei­
ge, Betriebe, und wissenschaft­
lichen Organisationen zur Tätig­
keit unter den neuen Bedingungen 
der Wirtschaftsführung.

Der stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrates der 
UdSSR und Vorsitzende des Staat­
lichen Komitees für materiell- 
technische Versorgung der
UdSSR L. A. Woronin, der Prä­
sident des Direktoriums der 
Staatsbank der UdSSR N. W. Ga- 
retowskl, die Minister der UdSSR 
O. G. Anfimow. B. M. Lukjanen- 
ko, M. I. Busygln, S. W. Kolpa­
kow, M. S. Schkabardnja, A. N.

im ZK der KPdSU
Schtschepetilnlkow informierten 
die Beratung über die in dieser 
Richtung durchgeführte Arbeit.

Auf der Beratung sprach der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow.

Es wurde die überaus große 
politische Bedeutung des bevor­
stehenden Übergangs des Haupt­
teils der Industrie-, Bau- und 
Transportbetriebe sowie der wis­
senschaftlichen Organisationen 
auf die vollständige wirtschaftliche 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung. hervorgehoben. -Dlv 
Reform der .Wlrtschaftsfühnrrig-j» 
untrennbarer Verbindung mit der 
Demokratisierung ist der Hauptin­
halt der neuen Etappe der Um­
gestaltung der sowjetischen Ge­
sellschaft.

Es wurde festgestellt, daß die 
Ministerien und zentralen Staats­
organe In den Betrieben, Orga­
nisationen und örtlichen Partel­
und Sowjetorganen Vorberei­
tungsarbeit leisten für den Über­
gang zu den neuen Bedingungen 
der Wirtschaftsführung Im Hin­
blick auf die Inkraftsetzung des 
Gesetzes über die staatlichen Be­
triebe ab 1. Januar 1988.

Das Niveau der Vorbereitung 
der Betriebe und der Ministerien 
auf die Tätigkeit unter den neuen 
Bedingungen bestimmt Im ent­
scheidenden Maße das hocheffek­

tive. erfolgreiche Wirken der Ar­
beitskollektive. Es wurde darauf 
hingewiesen, daß In einer Reihe 

' von Ministerien sowie In vielen
Betrieben und Organisationen die­
se Tätigkeit stark unterbewertet 
wird. Deshalb ist es sehr wichtig, 
daß in kürzester Frist In allen 
Gebieten wesentliche Unzuläng­
lichkeiten im System der mate­
riell-technischen Versorgung, der 
Planung und Finanzierung, der 
Verwirklichung von Maßnahmen 
technischen. organisatorischen 

’tjnd finanziellen Charakters un- 
^nittelbar In den Betrieben begel- 

werden. i.
Auf der Beratung wurde die 

Aufmerksamkeit der Leiter der 
Ministerien und anderen zentra­
len Wirtschaftsverwaltungen so­
wie der Partei- und Staatsorgane 
auf die Notwendigkeit gelenkt 
in der Zelt, die in diesem Jahr 
noch verbleibt, dafür Sorge zu 
tragen, daß eine Reihe wichtiger 
Aufgaben unbedingt gelöst wird. 
Das betrifft vor allem die Fertig­
stellung und Präzisierung wirt­
schaftlicher Normative und Staat-’ 
llcher Aufträge sowie die Been­
digung der Vertragsabschlüsse 
zwischen den Lieferanten und 
Abnehmern der Erzeugnisse. All 
diese Arbeit muß unter strikter 
Einhaltung des Gesetzes über den 
staatlichen Betrieb sowie der In­
teressen der Volkswirtschaft und

der Arbeltskollektlve gestaltet 
werden.

Eine besondere Beachtung er­
fordern die Fragen der Gesun­
dung der Finanzlage einiger Ver­
einigungen und Betriebe. Zu die­
sem Zweck gilt es, In Jedem die­
ser Betriebe und In jeder dieser 
Vereinigungen entsprechende öko­
nomische. technische und organi­
satorische Maßnahmen auszuarbei­
ten. Die In diesem Zusammenhang 
anfallenden Fragen müssen in den 
Ministerien ud anderen zentralen 
Staatsorganen erörtert werden. 
An dieser Arbeit muß aktiver das 
Banksystem teilnehmen. Eine 
große Bedeutung Ist der breiten 
Einführung der Errungenschaften 
des wissenschaftlich-technischen 
Prozesses und der ress$»urc<}n- 
sparenden technologische^ FV- 
tlgUngsabläufe,^U^ö®;-^ -

Es wurde nachdrffÖKllCT MTOn 
die Notwendigkeit einer “Ausbi­
lanzierung der Planaufgaben und 
Ihrer materiell-technischen Absi­
cherung verwiesen. In vielen Be­
trieben erfolgt praktisch keine 
Umgestaltung der Innerbetrieb­
lichen wirtschaftlichen Rech­
nungsführung, Ihre Übermittlung 
an die Mitarbeiter wird nicht ge­
währleistet. Es gilt, von Erforder­
nissen der Wirtschaftsreform aus­
zugehen und die Aufmerksamkeit 
auf diese Fragen, auf die breite 
Einführung des Kollektlvlel-" 
stungsvertrages zu konzentrieren.

Einer wesentlichen Verbesse­
rung bedarf die ökonomische 
Schulung. Viele ökonomische 
Schulen und Seminare verfahren 
da noch auf die alte Art und Wel­
se, nur zögernd schließen sich die­

ser Arbeit die Ministerien und 
andere zentrale Staatsorgane so­
wie die Gewerkschaftsorganisatio­
nen und Wirtschaftsleiter an. Un­
befriedigend Ist die Teilnahme 
der Massenmedien an der allge­
meinen ökonomischen Schulung, 
an der Beleuchtung des Verlaufs 
der Vorbereitung der Betriebe 
und Zweige für die neuen Bedin­
gungen der Wirtschaftsführung.

Das Land tritt In eine sehr 
verantwortungsvolle Etappe der 
Umgestaltung. Vom Beginn näch­
sten Jahres an werden viele Par­
telkomitees sowie Wirtschafts­
funktionäre aller Ebenen 1m Grun­
de genommen Ihre Reife beweisen 
müssen. Dabei kommt es darauf 
an, diese Prüfung sicher zu be­
stehen und, gestützt auf neue For­
men und Methoden der Wirt­
schaftsführung, eine raschere 
ökonomische und soziale Ent­
wicklung unseres Landes zu errei­
chen.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich N. I. Ryshkow, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU und Vorsitzender des 
Ministerrates der UdSSR: L. N. 
Saikow. Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Sekretär des 
ZK der KPdSU und Erster Sekre­
tär des Moskauer Stadtkomitees 
der KPdSU; W. I. Dolglch, Kan­
didat des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU, sowie 
die Sekretäre des ZK der KPdSU 
A. P. Birjukowa und G. P. Rasu- 
mowskl, die stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR und die Abteilungsleiter 
des ZK der KPdSU.

(TASS)

Die ganze Welt, die sich die 
Bannung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges sehnllchst herbei­
wünscht, wird am 7. Dezember Ihr 
Treffen in Washington aufmerk, 
sam verfolgen.

Bei Ihren Gipfeltreffen -In Genf 
•und Reykjavik wurde die Grund­
lage gelegt. In Genf haben Sie 
gemeinsam die Entschlossenheit 
geäußert, das Wettrüsten 1m 
Kosmos nicht zuzulassen, es auf 
der Erde zu beenden und letztend­
lich die Atomwaffen überall zu 
beseitigen. In Reykjavik haben 
diese Vorhaben die Form konkre­
ter Abrüstungsvorschläge ange­
nommen. Wir wünschen Ihnen 
Jetzt Erfolg, da Sie mit der Rea­
lisierung dieser Vorschläge be- 
ginnen.

Die Unterzeichnung des Ab­
kommens über die Beseitigung 
aller landgestützten Nuklear­
kräfte mittlerer Reichweite Ist 
ein erster wichtiger Schritt auf 
dem Weg zur nuklearen Ab­
rüstung. Die Welt erwartet, daß 
Sie auf diesem Weg schnell voran­
kommen werden. Wir sind der 
aufrlchtungen Hoffnung, daß Ihr 
Gipfeltreffen dazu beitragen 
wird, eine Atmosphäre zu schaf­
fen, die es gestattet, noch welter­
reichende Abkommen auf dem 
Gebiet der Abrüstung schnell 
auszuarbeiten und zu unter­
zeichnen.

Unter diesen Bedingungen 
wird die Beseitigung der Nu­
klearkräfte mittlerer Reichweite 
nicht als Isoliertes Ereignis, son­
dern als ein Wendepunkt be­

trachtet werden, der die bedin­
gungslose Eistellung des nu­
klearen Wettrüstens und den Be­
ginn des Prozesses der Festigung 
des Vertrauens einleitet, In dem 
die Abrüstung bei der Sicherung 
des Weltfriedens eine lebens­
wichtige Rolle spielt.

Schon bald nach Beendigung 
des Gipfeltreffens werden wir, 
die Teilnehmer der Initiative 
der Sechs-Staate n- 
Gruppe, in Stockholm zusam- 
mentreffen, um die Ergebnisse 
des Fortschritts zu erörtern, die 
In dieser Etappe auf dem Gebiet 
der Abrüstung erreicht wurden, 
und um die nächsten Aufgaben 
zu formulieren, die wir als erst­
rangig ansehen.

Nicht wir sind es, die die 
Entscheidungen zu Fragen der 
nuklearen Abrüstung treffen. 
Aber die Verantwortung für die 
Verhütung eines Krieges und 
die Schaffung einer stabilen und 
gerechten Ordnung In der Welt 
tragen sowohl die kernwaffen­
besitzenden als auch die Staaten, 
die über keine Atomwaffen ver­
fügen. Wir werden unsererseits 
das Stimmrecht des nuklearfreien 
Teils der Menschheit zu Jenen 
Fragen wahrnehmen, von denen 
unser aller Leben abhängt. Wir 
sind gewillt, den Dialog über 
Wege zur Erlandung der nu­
klearen Abrüstung fortzuführen 
und die Rolle aller Staaten bei 
der Sicherung des Überlebens 
unserer Zivilisation zu bekräfti­
gen.

M. S. Gorbatschow
aus Moskau

. r, 7rfä&ewfe‘.fetter Gene- 
; fäuTekretär oes ZK 'cTef KPdSU,

abgeflogen
M. S. Gorbatschow, zu einem of­
fiziellen Besuch der Vereinigten 
Staaten von Amerika aus Moskau 
abgeflogen.

Auf dem Wege nach Washing­
ton wird M. S. Gorbatschow auf 
Einladung der britischen Pre­
mierministerin eine kurze Station 
In Großbritannien machen und 
ein Arbeitstreffen mit M. That­
cher haben.

Zu den offiziellen Persönlich­
keiten, die den Generalsekretär 
des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow begleiten, gehören das 
Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, der 
Minister für Auswärtige Angele­
genheiten der UdSSR E. A. Sche­
wardnadse, das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU und 
Sekretär des ZK der KPdSU

Dolgich. N. W. Talysin. D. T. Ja- 
sow, die Sekretäre, des ZK der 
KPdSU A. P. Birjukowa, A. I. 
Lukjanow, W. A. Medwedew, 
G. P. Rasumowskl, der Vorsit­
zende der Zentralen Revisions­
kommission der KPdSU I. W. Ka­
pitonow und andere Genossen.

Bel der Verabschiedung wa­
ren auch die Interministischen 
Geschäftsträger der USA In der 

• UdSSR J. Joyce und Großbritan­
niens in der UdSSR N. Marschall 
zugegen.

A
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU, M. S. Gorbatschow, hat 
auf dem Wege zum sowjetisch- 
amerikanischen Gipfeltreffen In 
Washington am 7. Dezember ei­
nen kurzen Zwischenaufenthalt 
In Großbritannien eingelegt. Er 
folgte einer Einladung der bri­
tischen Premierministerin Mar-

Unter neuen
Die Fragen der Vorbereitung 

der Wirtschaft der Stadt für den 
Übergang zur Eigenfinanzierung 
und Eigenerwirtschaftung stan­
den Im Mittelpunkt der am 5. 
Dezember abgehaltenen Unterre­
dung des Ersten Sekretärs des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans G. W. Kolbln mit 

den Direktoren, Werkhallenleitern 
und Parteiaktiven der Betriebe 
In Temirtau.

Es wurde die Notwendigkeit 
hervorgehoben, breite Schichten 
der Werktätigen aller Bereiche

Bedingungen
zur Lösung der vordringlichen 
Aufgaben der Umgestaltung her­
anzuziehen. Eine besondere Rolle 
in der Organisation dieser Arbeit 
fällt dabei den Kommunisten zu. 
Es Ist notwendig, daß die bevor­
stehenden Wahlen der Betriebs­
räte nicht formell, sondern in der 
Atmosphäre offener, interessierter 
Aussprachen durchgeführt wer­
den.

G. W. Kolbln hielt sich in den 
Werkhallen des Karagandaer 
Hüttenkombinats und der Pro­
duktionsvereinigung ,,Karbid"

auf, wo er mit Arbeitern, den 
Sekretären der Abtellungspartel- 
organisatlonen, den Abteilungs­
und Schichtleitern sowie Fachleu­
ten sprach.

Auf einer Beratung im Ge­
bietsparteikomitee Karaganda 
wurden unter Teilnahme der Lei­
ter von Industrie-, Bau- und 
Kraftverkehrsbetrieben, den ver­
antwortlichen Mitarbeitern des 
Agrar-Industrie-Komplexes, des 
Handels und - der Gemein­
schaftsverpflegung Fragen der 
Umgestaltung der Wirtschaft und 
andere erörtert.

Auf der Beratung sprach G. W. 
Kolbln.

(KasTAG)

A. N. Jakowlew, der Sekretär 
des ZK der KPdSU A. F. Dobry­
nin, der Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der 
UdSSR W. M. Kamenzew, der 
Erste Stellvertreter des Ministers 
für Verteidigung der UdSSR, 
Marschall der Sowjetunion S. F. 
Achromejew, der Referent des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU A. S. Tschernjajew, der 
Botschafter der UdSSR in der 
USA J. W. Dubinin.

Auf den Flughafen Wnukowo 
begleiteten M. S. Gorbatschow die 
Mitglieder des Politbüros des ZK 
der KPdSU V. I. Worotnikow, 
A. A. Gromyko, L. N. Saikow. 
J. K. Llgatschow, N. I. Ryshkow. 
N. N. Sljunkow, M. S. Solomen- 
zew, V. M. Tschebrlkow, die Kan­
didaten des Politbüros des ZK der 
KPdSU P. N. Demltschew, W. I.

garet Thatcher.
Auf dem Flughafen Brlze 

Norton wurden M. S. Gorba­
tschow und die Ihn begleitenden 
Persönlichkeiten von der Premier­
ministerin M. Thatcher, von 
Außen- und Commenwealth-Ml- 
nlster G. Howe und vom Botschaf. 
ter der UdSSR In Großbritanni­
en, L. Samjatin willkommen ge­
heißen.

Auf dem Flughafen waren 
die Staatsflaggen der Sowjet­
union und Großbritanniens gehißt. 
Eine Ehrenformation der König­
lichen Lutfstreltkräfte war an­
getreten. Es erklang die Staats­
hymne der Sowjetunion.

Nach dem Begrüßungszeremo­
niell finden Verhandlungen zwi­
schen M. S. Gorbatschow und 
Margaret Thatcher statt.

(TASS)

Seine Brigade behauptet führende Positionen
Vor mehr als zehn Jahren Ist 

Im Tagebau „Bogatyr“ der In der 
Vereinigung ..Eklbastusugol“ er­
ste Schaufelrad-Schreitbagger ein­
gesetzt worden, der 5 000 Tonnen’ 
harten Brennstoff pro Stunde ge­
winnt.

Als Pionier bei der Meisterung 
dieser Maschine bewährte sich 
die Besatzung, geleitet von einem 
der erfahrensten Kumpel Anatoll 
Schlschlow (im Bild). Die Briga­
de führte die Möglichkeiten des 
Kohlegewinnungskomplexes über 
zeugend vor Augen und machte 
weitere beträchtliche Reserven 
seiner Auslastung ausfindig. Das 
Ergebnis Ist das von Jahr zu 
Jahr zunehmendë Tempo der Koh­
legewinnung im Tagebau.

Heute sind mehrere ähnliche 
Komplexe im ,,Bogatyr“ im Ein­

satz. Miteinander im Leistungs­
vergleich stehend, trugen diese 
Brigaden in hohem Maße dazu 
bei, daß der Tagebau die projek­
tierte Leistung von 50 Millionen 
Tonnen erzielt hat, und tun ge­
genwärtig alles, um diese Lei­
stung zu überbieten.

Die Schlschlow-Leute behaupT 
ten führende Positionen im Wett­
bewerb, der von den Bergwerkern 
von Eklbastus gegenwärtig mit 
Interesse verfolgt wird. Das Kol­
lektiv war auch zum 70jährlgen 
Jubiläum des Großen Oktober 
mit erfreulichen Resultaten ge­
kommen. Diese Besatzung hat 
schon Zehntausende Tonnen über­
planmäßige Kohle auf ihrem Kon­
to.

Foto: Jürgen Witte

Der Arbeit ökonomische 
Methoden zugrunde legen
Die vorwiegend ökonomischen 

Methoden des Wirtschaftens unter 
den Verhältnissen der Entfaltung 
der Publizität und Demokratie sind 
ein zuverlässiger Faktor der Förde­
rung der schöpferischen Initiative 
und Unternehmungslust der Werk­
tätigen, der Aktivierung der Neue­
rersuche und_ der beschleunigten 
Entwicklung sämtlicher Volkswirt­
schaftszweige. Dieser Gedanke wur­
de mehrmals auf der im Gebiets­
parteikomitee von Dsheskasgan ab­
gehaltenen Beratung leitender Mit­
arbeiter von Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorganen hervorgehoben, 
die Fragen der Überführung der Be­
triebe auf Eigenerwirtschaftung 
und Selbstfinanzierung erörterte.

Ab Januar kommenden Jahres 
werden laut Gesetz über den staat­
lichen Betrieb (Vereinigung) mehr 
als 80 Prozent der Industriebetriebe 
des Gebiets zu den neuen Bedin­
gungen der Wirtschaftsführung 
übergehen. Dort, wo man sich dar­
auf gründlich vorbereitet, hat sich 
schon jetzt eine beachtliche Wende 
in der Produktionsgestaltung voll­
zogen, die ökonomischen Kennzif­
fern und die Endergebnisse der Ar­
beit haben sich verbessert.

Es gibt aber auch wesentliche 
Mängel. Bei weitem nicht alle Lei­
ter und Spezialisten der Betriebe

beherrschen gehörig die neuen Lei­
tungsmethoden. Manche überwinden 
nur langsam den Stil des admini­
strativen Drucks in der Leitung, die 
Trägheit und Untätigkeit.

Es gilt, den Stil und die Metho­
den der Parteiarbeit unter den Be­
dingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und Selbstfinan­
zierung beharrlich zu vervollkom­
mnen, die ökonomische Schulung der 
Mitarbeiter sämtlicher Strukturein­
heiten wesentlich zu verbessern, die­
se enger mit den konkreten Aufga­
ben und Problemen zu verbinden, 
die vor den Werktätigenkollektiven 
stehen, körnchenweise fortschritt­
liche Erfahrungen zu sammeln und 
sie unverzüglich zum Gemeingut 
werden zu lassen.

Erörtert wurden auch Fragen der 
Verbesserung des Baus von Woh­
nungen, von sozialen und kultu­
rellen Einrichtungen, der Versor­
gung der Bevölkerung mit Lebens­
mitteln, der Vervollkommnung des 
Handels und der allseitigen Vorbe­
reitung der Betriebe des Agrar-In­
dustrie-Bereichs für die Feldarbei­
ten im kommenden Jahr.

Auf der Beratung sprach der Er­
ste Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans G. W. 
Kolbin.

(KasTAG)

Pulsschlag unserer Heimat
Belorussische SSR---------

Eine weitere
Agrarfirma entstanden

Der landesweit bekannte Kol­
chos „Rasswet“, Rayon Mogi- 
IJow, wechselte sednen Status, In­
dem er sich mit den Nachbarkol­
chosen ,,Kirow“, ..Kuibyschew", 
..Krasny Bojez“ und „III. Sowjet­
kongreß“ vereinte.

All diese Betnlebe bewahren 
ihre finanzielle und rechtliche 
Selbständigkeit. Eine Konzentra­
tion der Arbeitskräfte und Geld­
mittel war Ihnen dafür notwendig, 
um die Verarbeitung vieler Ar­
ten von Agrarerzeugnissen an der 
Basis zu organisieren und Direkt­
verbindung mit den Konsumen­
ten aufzunehmen. Im Kolchos 
..Rasswet“ ist schon eine zuver­
lässige Grundlage für den Über­
gang zu den neuen Formen des 
Wirtschaftens geschaffen worden. 
Hier gibt es eine eigene Molke­
rei. es werden Ausrüstungen in 
der neuen Wurstmacherei be­
triebsfertig gemacht, eine Konser­
venabteilung, eine Gerberei und 
andere Nebenbetriebe funktionie­
ren bereits.

Die Agrarfirma plant, eine Fa­
brik für Kartoffelverarbeitung 
direkt am Feldrand zu bauen. In­

dustrieläden der Firma ,,Ras­
swet“ sollen In Mogiljow, Bo- 
brulsk und Kirowsk eröffnet wer­
den.

In Belorußland hat man Kurs 
auf Kooperation und agrar-lndu- 
strielle Integration genommen.

Litauische SSR--------------

Bau an deiner 
Wohnung mit!

Sechs Familien des zwischen­
betrieblichen Viehzuchtkomplexes 
„Neris“ feierten gleichzeitig Ein­
zug. Eine gewöhnliche Tatsache, 
mit Ausnahme dessen, daß die 
Manschen sich In einem schönen, 
originell gebauten Haus einrich­
teten, das sie zusammen mit Bau­
arbeitern aufgeführt und auch 

an dessen Innenausbau tellgenom- 
-men hatten.

Die Baubrigade, die sich mit 
der laufenden Renovierung des 
Komplexes befaßt, wird mit die­
ser Art Investbau nicht fertig. 
Daher beriet sich die Leitung 
des Betriebes, der über kolossale 
Mittel für soziale Maßnahmen 
verfügt, mit dem Kollektiv und 
schlug den wohnungsbedürftigen 
Arbeitern und Spezialisten vor. 
am Häuserbau teilzunehmen. Der 
Betrieb bestellte den Entwurf, 
übernahm die Belieferung des

Objekts mit Baumaterialien und 
setzte da einige qualifizierte Mei­
ster und einen Bauleiter ein. Die 
künftigen Neusiedler schlossen 
mit der Leitung einen Vertrag 
ab, In dem sie sich verpflichteten, 
einen gewissen Teil ihrer Frei­
zeit auf der Baustelle zu arbei­
ten. Sie wurden gemäß den gül­
tigen Tarifen entlohnt.

Die Erfahrungen des Agrar- 
Industrie-Betriebes „Neris“ fin­
den weitgehende Verbreitung im 
Rayon; auch das Staatliche 
Agrar-Industrie-Komitee der Re­
publik zeigt Interesse dafür.

Moldauische SSR -----------

Im Erfahrungsaustausch
Die Schaltung einer breiten 

Auswahl der auf dem Weltmarkt 
konkurrenzfähigen Pumpen ver­
folgt der Vertrag über die ge­
schäftliche Zusammenarbeit, der 
zwischen der Moldauischen Wis­
senschaftlichen Produktionsver­
einigung „Moldawgldromasch“ 
und dem tschechoslowakischen 
Konzern „Sigma“ abgeschlossen 
worden ist. Im Rahmen des Er­
fahrungsaustausches und der ge­
meinsamen Forschungen ent­
wickeln die Technologen und 
Konstrukteure der Betriebe der 
Bruderländer vereinheitlichte 
Pumpenkonstruktionen. Sie sol­
len auf der Grundlage der Spe­
zialisierung und Kooperation in 
den Betrieben der UdSSR, der 
CSSR, der VR Polen, der Bul­
garischen VR und der DDR pro­
duziert werden.
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Wie näht man ein schönes Hemd?
Wie man ein schönes Hemd 

näht? Auf diese Frage werden 
wohl alle Käufer antworten: 
Man braucht modernen Stoff und 
Zubehör — Knöpfe, Zwirn... 
Notwendig sind gute Nähmaschi­
nen und geschickte Hände. Und 
daß alles — vom Anfang bis ans 
Ende — wahre Meister machen.

In der Konfektionsfabrik ar­
beite Ich bereits über dreißig 
Jahre. Ich begann als Lehrling 
bei einer Näherin und habe prak­
tisch alle Berufe und Posten hin­
ter mir. Jetzt bin ich bereits 13 
Jahre Direktor. Das ermöglicht 
es mir, ernsthafte Probleme zu 
sehen, die ohne Aufschub gelöst 
werden müssen.

Die dringendste Frage Ist die 
Errichtung einer neuen Fabrik. 
Wir arbeiten In alten, baufälli­
gen Gebäuden. Es mangelt an 
Produktionsfläche, dabei wird 
der Plan von Jahr zu Jahr er­
höht. Warum nur eigentlich, 
fragt man sich.

Im Laufe vieler Jahre klop­
fen wir im Ministerium an, kön­
nen Jedoch nichts erreichen. Die 
für den Bau einer Fabrik zuge­
wiesenen Mittel werden für die 
Errichtung anderer Objekte ver­
wendet, Infolgedessen wurden 
drei Projekte abgeschrieben. Im 
Ministerium für Leichtindustrie 
der Republik kennt man unsere 
Nöten, wehrt sich aber gegen 
sie, wie gegen eine lästige Flie­
ge. Es nimmt wunder. wie wir 
in unserer Lage unser Programm 
bewältigen und Qualitätserzeug­
nisse liefern. Ich kann mich nicht 
an einen einzigen Fall erinnern, 
wo die Geschäfte sich von den 
Hemden unserer Fabrik losge­
sagt hätten. Dennoch glaube 
Ich im Recht zu sein, um zu be­
haupten, daß solche für uns wich­
tigen Begriffe wie Sortiment 
und Qualität In ernstem Wider­
spruch zur Organisation der Ar­
beit in der ganzen Kette der Be­
reiche stehen, die an der Kon­
fektionsproduktion beteiligt 
sind. Ich weiß, daß dies nicht 
nur unser Fabrikkollektiv, son­
dern auch andere Betriebskol­
lektive bewegt, die Fertigerzeug­
nisse produzieren. Deshalb Ist 
es heute an der Zelt, das Tüpfel­
chen auf das ,,i“ zu setzen.

Die Konfektionsarbeiter stehen 
an der Endetappe der genann­
ten Kette. Die Qualität unserer 
Arbeit und die Mannigfaltigkeit 
des Sortiments hängen In vielem 
von den Zulieferbetrieben ab. 
Dieser Gedanke Ist nicht neu, 
doch In den Dokumenten des 
XXVII. Parteitags der KPdSU, 
im angenommenen Komplexpro­
gramm der Entwicklung der Pro­
duktion' von Volksbedarfsgütern 
und Dienstleistungen sind die 
Aufgaben für alle Zweige, die 
an der Produktion von Volksbe­
darfsgütern beteiligt, auf neue 
Art gestellt. In den Geschäften 
müssen-notwendige, verschiede­
ne und gute Waren vorhanden 
sein. Das ist eine unerläßliche 
Bedingung für die Hebung des 
Lebensstandards der Bevölke­
rung auf eine qualitativ neue, 
höhere Stufe.

ERM im Dienst 
der Viehzüchter
Im Kolchos ,,40 Jahre Okto­

ber“ des Rayons Panfilow, Ge­
biet Taldy-Kurgan, hat man mit 
unter den ersten Agrarbetrieben 
Im Siebenstromgebiet begonnen, 
die Empfehlungen der Computer­
anlage ,,Seleks“ (Abkürzung von 
russischen Wörtern Selektion, 
Ökonomik, System) für die Ras­
senauswahl des Großviehs gemäß 
seinem Zuchtschlag zu nutzen. 
Dadurch ist es gelungen, die we­
nigproduktiven Tiere rasch aus­
zuwechseln. Ohne den Viehbe­
stand zahlenmäßig zu vergrö­
ßern, konnte die Fleischproduk­
tion bei gleichem Futterverbrauch 
im Laufe des Jahres um mehr als 
5 000 Dezitonnen vergrößert wer­
den.

Der Kolchos lieferte über 
1 000 Jungochsen mit einem 
Durchschnittsgewicht bis 500 Ki­
logramm Im Alter von nur 18 bis 
20 Monate ab. Solange man oh­
ne die Computeranlage arbeitete, 
konnten solche Konditionen beim
Großvieh erst in noch einem Jahr 
erzielt werden.

Von der hohen Effektivität des 
Einsatzes der ERM bei der Zucht­
arbeit überzeugten sich auch die 
Kollektive der Milchfarmen Im 
Rayon Taldy-Kurgan und In an­
deren Rayons.

(KasTAG)

R APO-Vorsitzende 
lernen

Die RAPO-Vorsitzenden stehen 
zur Zeit kurz vor dem Abschluß 
ihrer Schulung an der Republik­
hochschule für die Leitung des 
Agrar-Industrie-Komplexes. Viele 
von ihnen mußten in diesem Jahr 
eine harte Prüfung — die Ernteein­
bringung — bestehen. Nun steht 
ihnen eine neue Prüfung bevor: 
Zu Beginn des neuen Jahres wird 
ein Teil der Rayons auf vollständi­
ge wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung 
umgestellt.

Die Hörer haben eine Vorlesungs­
reihe und den Unterricht in Pro­
blemen des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts, der Normativ­
planung der Produktion, des Me­
chanismus der Wirtschaftsführung 
und der Agrar-Industrie-Gesetzge- 
bung hinter sich. Sie erwarben Fer­
tigkeiten in der Bedienung von 
Personalcomputern, besuchten 
Forschnungsinstitute und führende 
Agrarbetrriebe.

(KasTAG)

Um das Geplante erfolgreich 
zu .erfüllen — und anders kann 
die’ Frage überhaupt nicht ste­
hen — Ist eine gründliche Um­
gestaltung der Arbeit an Jedem 
Abschnitt notwendig, ohne die 
man kein schönes Hemd nähen 
kann (wie auch ein beliebiges 
anderes Kleidungsstück).

Wir werden ohne Umschweife 
und, ohne auf die Lage unserer 
Partner einzugehen, ebenso kei­
nen Widerspruch dulden wie die 
Handelsorganisationen, genauer 
gesagt, wie die Käufer mit uns 
reden. Und diese fordern: Gebt 
uns Erzeugnisse, die erfolgreich 
mit denen einer beliebigen aus­
ländischen Firma konkurrieren 
können oder sogar besser sind. 
Von diesen Positionen aus 
schätzen wir die Lage ein. Um 
aber gute Hemden zu nähen, 
brauchen wir vor allem die Re­
konstruktion der Fabrik und die 
Erneuerung Ihrer Ausrüstun­
gen

Daher soll das Ministerium für 
Leichtindustrie der Republik ant­
worten: Wann wird die Rekon­
struktion und die Errichtung 
der Fabrik beginnen? Wann wer­
den wir Ausrüstungen bekom­
men, die den gegenwärtigen ho­
hen technischen Forderungen 
entsprechen? Wir haben keine 
Nähmaschinen mit Organisations­
ausstattung, die komplizierte Ar­
beitsvorgänge an den Modellen 
auszuführen ermöglicht, wir ha­
ben keine Maschinen für die Vor- 
bereltungs-Zuschneldeabtel 1 u n g, 
und die vorhandenen Anrelßtl- 
sche sind sehr alter Konstruk­
tion. Die Erzeugnisse der Werke 
von Podolsk und Orscha befrie­
digen die heutige Konfektions­
produktion nicht: ihre Maschi­
nen gewährleisten keine hohe 
Qualität.

Groß Ist In unserer Fabrik 
der Anteil der alten Ausrüstun­
gen In der Vorbereltungs- und 
der Zuschneideabteilung. Für die 
Abmessung des Stoffes, seine 
Aussonderung und Vorbereitung 
zum Zuschneiden gibt es über­
haupt keine Ausrüstung. Re­
chen- und Mikroprozessortech­
nik Ist notwendig. Sie wird es 
ermöglichen, Menschen freizu­
stellen (besser gesagt, einen 
größeren Arbeitsumfang mit ge­
ringerer Anzahl von Ihnen aus­
zuführen). Außerdem sind bei 
uns die Lagerwirtschaft und die 
Transportierung nicht mechani­
siert, obgleich es In anderen 
Zweigen nicht wenig zweckmäßi­
ge Lösungen dafür gibt.

Bel der Schaffung von Aus­
rüstungen müssen die Maschinen­
bauer sich auch um die Verbes­
serung der Arbeitsbedingungen 
in unseren Betriebsabteilungen 
sorgen. Die Arbeit der Näherin­
nen Ist sehr angespannt und ein­
tönig. Es gilt, Möglichkeiten 
zur Verringerung des Lärms zu 
finden, das Vibrieren der Ma­
schinen zu verringern. "Bequeme 
Stühle in genügender Menge tun 
not, was die Ermüdung herabset­
zen helfen wird. Die beschleunig­
te Einführung der Errungen­
schaften von Wissenschaft und 

.Technik Ist eine Möglichkeit zur

Seite an Seife arbeiten bei der Errichtung von Wohn­
häusern für die Gasgewinner des Vorkommens Ka- 
ratschaganak sowjetische und tschechoslowakische 
Bauarbeiter. Die Tschechen werden in der Stadt Aksai 
insgesamt 130 000 Quadratmeter Wohnraum bauen. In 
engem Kontakt mit den Spezialisten der Firma „Nitra" 
arbeitet der Meister der Vereinigung „Inferneftegas-

stroi" Jewgeni Krawtschenko, der die technische Auf­
sicht auf dem Bauvorhaben ausübt.

Unser Bild: Der Komsomolze Jewgeni Krawtschenko 
mit Bistrik Rusnak, Meister für Wohnhäuserbau und 
Vorsitzender des Parteikomitees in der Firma „Nitra".

Auf die Wirksamkeit kommt es an
Auf dem Juniplenum des ZK der KPdSU von 1987 

wurde hervorgehoben, daß es notwendig ist, in unserem 
Lande ein einheitliches System der Kontrolle zu bilden, 
es auf dem ganzen Territorium des Staates mit weitge­
henden Vollmachten auszustaften, damit seine • Arbeit 
komplex und konsequent durchgeführt wird, gestützt auf 
die Meinung des Volkes und auf maximale Offenheit.

Im Komitee für Volkskontrolle der Kasachischen SSR

„Das vorhandene System der 
Kontrolle Ist meines Erachtens Im 
Gefolge der Jetzt überlebten ad­
ministrativen Leitungsmethoden 
der Wirtschaft entstanden, In der 
Zeit, da die strenge, rigorose 
Reglementierung in den Betrie­
ben herrschte und es zahlreiche 
Verordnungen und Verbote gab“, 
schreibt Alexander Deisel, Ab­
teilungsleiter Im Z^llnograder 
Autoreparaturwerk und Vorsit­
zender einer Gruppe für Volks, 
kontrolle. „Im Betrieb werden 
recht viele verschiedene Prüfak­
tionen durchgeführt, jedoch die 
meisten davon haben keinen bzw. 
fast keinen Nutzeffekt, denn die 
Ergebnisse sind wirklich misera­
bel.“

Betrachten wir die Situation 
mit dem Überwachungssystem In 
diesem Betrieb. Dine bloße Auf­
zählung verschiedener Organe, 
die hier die Kontrollfunktlonen 
ausüben, wird eine Menge Zelt

In Anspruch nehmen. Einmal 
wollte man hier berechnen, wie 
viele Menschen Im Betrieb nutz­
los daran jahraus. Jahrein tellneh- 
men. Man verwickelte sich bei 
dieser Berechnung. Das 
Schlimmste dabei ist wohl, daß 
niemand die durchgeführten Prüf­
aktionen registriert und daß nie­
mand versucht, den übermäßigen 
Elfer mancher Kontrolleure zu 
dämpfen. Alexander Deisel Ist 
überzeugt, daß die gesellschaft­
liche Kontrolle Im Betrieb In den 
Händen der Volkspatrouillen kon­
zentriert sein muß. Dabei soll 
die sämtliche Arbeit der Gruppe 
für Volkskontrolle dem Partelko­
mitee untergeordnet werden, das 
diese Gruppe mit weitgehenden 
Vollmachten ausstattet. Das Be­
triebskomitee für Volkskontrolle, 
geleitet von einem etatmäßigen 
Mitarbeiter, wird die Zahl aller 
Prüfungen bedeutend reduzieren 
helfen, wobei nicht die Zahl 
selbst, sondern das Können der

sind in der letzten Zeit viele Briefe von den Werktäti­
gen der Republik eingelaufen, in denen die Arbeiter 
und Angestellten, Ingenieure und Leiter ihre Meinung 
über die weitere Vervollkommnung der sozialistischen 
Kontrolle mitfeilen und über die Notwendigkeit einer 
weitgehenden Offenkundigkeit bei der Erörterung dieser 
Frage fordern, denn die Lösung dieser Frage spielt eine 
große Rolle bei der erfolgreichen Verwirklichung der 
sich im Lande vollziehenden Umgestaltung.

Kontrolleuren ausschlaggebend 
Ist.

„Unter den neuen ökonomischen 
Bedingungen gibt es keine objek­
tive Notwendigkeit, die Tätigkeit 
dieses oder jenes Betriebs oft zu 
überprüfen. Ist es denn unter den 
Bedingungen der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und der Ei­
genfinanzierung vorteilhaft 
schlecht, verschwenderisch und 
nachlässig zu arbeiten? Jeder Ist 
sein eigener Kontrolleur an sei­
nem Arbeitsplatz. Bin überzeugt, 
daß diese Form der Kontrolle viel 
effektiver als die administrative 
Ist.“

So berichtet uns Kaklmbek 
Kabdljew, Hüttenwerker Im Ust- 
Kamenogorsker Biel- und Zlnk- 
komblnat „W. I. Lenin“, Mitglied 
des St^dtkomltees für Volkskon­
trolle, Staatspreisträger der 
UdSSR.

„Es Ist schon Zelt, alle Kom­
missionen der Gewerkschaft, die

Festigung der Kader. Vorläufig 
Ist es nicht einfach, die Jugend­
lichen In der Nähabteilung für 
längere Zelt festzuhalten. Im 
beliebigen anderen Produktions­
bereich kann man eine viel an­
sprechendere Arbeit wählen. In 
diesem Planjahrfünft sollen wir 
die Arbeitsproduktivität um 15 
Prozent steigern, ohne die An­
zahl der Beschäftigten zu ver­
größern; Im Gegenteil, bei Ihrer 
Reduzierung sollen wir die Qua­
lität der Arbeit bedeutend ver­
bessern. Ohne die Rekonstruk­
tion der Fabrik und ohne neue 
Ausrüstungen Ist ein solcher 
Fortschritt unmöglich.

Den Textilarbeitern gilt meine 
zweite Frage. Die Konfektionsar­
beiter hatten schon Immer ein 
höheres Tempo bei der Erneue­
rung des Sortiments. Diese 
Erneuerung betrug Jährlich 60 
bis 70 Prozent. Bei den Textilar­
beitern betrug sie aber kaum ein 
Drittel. Man kann mir entgeg­
nen, daß man aus demselben Stoff 
verschiedene Modelle und Mu­
ster nähen kann. Man kann es 
wirklich. Doch man soll Heber 
nicht. Sie sehen doch wie Zwil­
linge aus. Heute ist das Stoffsor­
timent unzulässig gering, die 
Farbenskala Ist sehr beschränkt. 
Nicht weniger akut Ist die Frage 
des nötigen Belmaterlals: Zwirn, 
Knöpfe; die Endbearbeitung be­
friedigt niemanden mehr.

Im Ministerium für Leichtin­
dustrie der Kasachischen SSR 
hatte man mir einmal gesagt: 
..Man muß strenger fordern, auf 
keine Kompromisse eingehen.“ 
Wenn man aber diesen Rat be­
folgt, bekommt man überhaupt 
nichts. Bestellen können wir Ja 
nur, was man uns anbietet. Auf 
der jüngstem Messe hatten wir 
beschlossen, dem Baumwollkom- 
blnat von Alma-Ata für seine 
nichtmodernen Stoffe eine 
..Schlacht zu liefern“. Es gab 
viel Streit und gegenseitige Vor­
würfe. Unsere beharrlichem Be­
weise unterstützte niemand. Wir 
waren genötigt, doch einiges zu 
bestellen. Noch gut, daß sich ein 
anderer Zulieferer fand, bei dem 
wir dann das nötige Stoffsorti­
ment kauften.

Unter den neuen Verhältnissen 
wird die Lieferdlszlplln haupt­
sächlich durch die Resultate der 
Arbeit des Kollektivs bestimmt. 
Aber was bedeutet es schon, 
wenn man uns rechtzeitig mit 
Zwirn und Knöpfen beliefert — 
die Ware ist aber von gestern 
oder sogar von vorgestern, d. h. 
veraltet. Formell hat der Zuliefe­
rer gut gearbeitet. Und In Wirk­
lichkeit?

Ein Mangel besteht auch noch 
darin, daß die Staatlichen Stan­
dards und die technischen Be­
dingungen bei den Konfektions- 
arbeitern und ihren Zulieferbe­
trieben nicht übereinstimmen. 
Die Textilbetriebe liefern uns 
zum Beispiel Stoffe, die sie als 
zweite Sorte markieren, wir 
aber sollen daraus Hemden höch­
ster Qualitätsklasse nähen.

Es ist natürlich unbedingt not­
wendig, das System der Pla­
nung sowie die Einschätzung 

der wirtschaftlichen Tätigkeit der 
Betriebe, die Waren des Volks­
bedarfs produzieren, weiter zu 
vervollkommnen. Heute sind 
noch keine Veränderungen spür­
bar, obgleich über die Mängel 
der heutigen Methodik der Pla­
nung In der Leichtindustrie schon 
vielmals gesprochen wurde. Die­
se Methodik berücksichtigt we­
der die strukturellen noch die 
Sortlmentveränderun gen. Der 
häufige Wechsel der Modelle, die 
Produktion kleiner Serien er­
höht den Arbeitsaufwand. Doch 
bei der Bestimmung der Volu­
menkennziffern wird das nicht 
berücksichtigt. Bel Errechnung 
der Hauptkennziffern — des Vo­
lumens und der Arbeitsprodukti­
vität — geht man von dem 
,,Erreichten“ aus, was manchmal 
zur Produktion vom Erzeugnissen 
nur um der Kennziffer willen 
führt.

Unter den neuen Verhältnissen 
arbeitend, analysieren wir sorg­
fältig alle Reserven und Mögllch- 
kelten. Natürlich gibt es sie, und 
sie sind unerschöpflich. Belm Le­
ser kann der Eindruck entstehen: 
da glbt’s Probleme Über Proble­
me. aber was hat der Betrieb ei­
gentlich selbst zu ihrer Lösung 
getan? Recht vieles. Wir geben 
Jährlich 100 000 Rubel für die 
Renovierung der Gebäude aus, 
damit sie uns nicht über den 
Köpfen zusammenbrechen. Viel 
tun auch unsere Rationalisatoren. 
Es ist ihr Verdienst, daß die 
Werkzeugmaschinen rekonstruiert 
und einzelne Produktionsprozesse 
mechanisiert sind. Viele Proble­
me lösen wir selbst. Aber be­
denkt nur: Was vermag schon 
das weibliche Personal unsères 
Betriebs ohne die Hilfe der hö­
herstehenden Organisationen zu 
tun?

Vor kurzem fand in den Abtei­
lungen der Fabrik eine Versamm­
lung statt, wo wir abermals die 
Aufmerksamkeit auf die Qualität 
der Arbeit und unserer Erzeug­
nisse lenkten. Wir sprachen dar­
über. warum es noch immer 
manchmal Hemden mit Defek­
ten gibt.

Der Festigung der Disziplin 
und der exakten Arbeit Jedes 
Werktätigen unseres Betriebs 
werden wir jetzt noch größere 
Aufmerksamkeit schenken. Dazu 
tragen auch die neuen Bedingun­
gen der Wirtschaftsführung bei. 
Aber sie werden nicht den größt­
möglichen Effekt bringen, wie es 
gedacht ist, wenn in den mit uns 
verbundenen Zwei gen nicht 
gründliche Umgestaltungen in der 
Arbeit erfolgen. Man muß Ihre 
Arbeit nach dem Endresultat ein­
schätzen, nach dem Endresultat 
unserer gemeinsamen Anstren­
gungen — d. h. gemäß dem Ver­
kauf der Erzeugnisse. Wenn sie 
nicht verkauft werden, dann soll 
der Schuldige die Verluste tra­
gen.

Raissa PETRENKO, 
Direktor der Konfektlons- 
fabrlk ,,40 Jahre Komsomol"

Gebiet Koktschetaw

Foto: KasTAG

In der Familienchronik geblättert

Tiefe Wurzeln
Die Jaufmarlns sind Feld­

bauern seit eh und Je. Die Groß- 
und die Urgroßväter von Johann 
Jaufmann, des gegenwärtig Äl­
testen In dieser Feldbauerndyna­
stie, bebauten den Acker und 
bauten Getreide an. Näheres aus 
Ihrem Leben ist uns leider vor­
enthalten geblieben. Johann Jauf­
mann konnte, uns nur über seinen 
Vater berichten. Anfang des 
Jahrhunderts übersiedelte die 
kinderreiche Familie In den Altai 
auf der Suche nach einem besse­
ren Leben. Doch der Traum von 
einem Leben In Wohlstand blieb 
unerfüllt, obwohl die ganze Fa­
milie von früh bis spät arbeitete. 
Der strenge frostige sibirische 
Winter und der heiße Sommer 
mit seinen seltenen Regen — al­
les war gegen die Ackerbauern 
gerichtet. Obwohl der Boden hier 
eine fast meterstarke Schwarzer­
deschicht besaß, fielen die Ern­
ten nicht Immer gut aus.

Mit Sorgen und Arbeit ange­
füllte Jahre zogen dahin. Über­
all wurde die Sowjetmacht er­
richtet. Mitte der 20er Jahre ent­
standen die ersten Kommunen. 
Unter Ihren ersten Mitgliedern 
und später auch den ersten Kol­
chosbauern war Johann Jauf­
mann senior.

In dem Altaler Dorf, wo einst 
das Kommunemitglied Johann 
Jaufmann lebte und arbeitete, wo 
auch sein Sohn Johann das Licht 
der Welt erblickte und aufwuchs, 
Ist heute ein In der ganzen Re­
gion durch seinen Reichtum und 
Wohlstand berühmter Kolchos. 
Hier leben zahlreiche Verwand­
te der Jaufmanns. Er kommt hier­
her als Gast, schreitet durch die 
gut bekannten Straßen, und Erin­
nerungen übermannen Ihn. Vor 
seinem inneren Auge ziehen Bil­
der vorbei, angeweht von den Er­
zählungen seines Vaters sowie 
von Selbsterlebtem und Verweh­
tem. Gerade hier begann er 1952 
seinen Arbeitsweg und nahm den 
vom Vater ererbten Familienbe­
ruf eines Ackerbauern auf. Bel 
Jedem Besuch Im Heimatdorf 
trifft er mit denen zusammen, die 
einst neben ihm gearbeitet haben. 
Dann fragt er sie über ihr Le­
ben und die Ernteaussichten aus, 
erzählt auch von seinen Angele­
genheiten und Sorgen. Gelassen 
und mit kargen Worten — das 
eben Ist ein Wesenszug dieses 
Mannes — berichtet er wenig, 
dafür aber einprägsam.

Der Rayon Krasny Kut im Ge­
biet Pawlodar befindet sich am 
linken Irtyschufer. Der Boden 
ist hier nicht besonders ergiebig. 
Um eine Ernte von 10 bis 12 
Dezitonnen muß tatsächlich ge­
rungen werden. In diesem Rayon 
gibt es den Sowchos „Krasno- 
kutskl“, der rund 170 Kilome­
ter vom Rayonzentrum entfernt 
Ist. Er llégt weit ab von den 
Autostraßen, nahe der Grenze mit 
dem Gebiet Koktschetaw. Hier 
leben und arbeiten zahlreiche 
treffliche Menschen. . Doch der 
Ruhm der Jaufmanns. vor allem 
des Vaters und der drei Söhne 
— Nikolaus. Johann und Wolde- 
mar — übersteigt alles andere.

Das vergangene Jahr brachte 
ihnen wohl den größten Erfolg. 
Die Jaufmanns droschen mit vier 
Mähdreschern mehr als 4 000 
Tonnen Getreide. Der Sowchos 
lieferte an den Staat rund 13 000 
Tonnen Korn, was drei Jahres­
pläne ausmacht. Folglich hat die 
Familiengruppe allein einen gan­
zen Jahresplan geliefert. Ihre 
Durchschnittsleistung übertraf 
den Sowchosdurchschnitt aufs 
Doppelte. Im Sowchos sagen es 
manche Im Schqrz, andere aber 
im vollen Ernst: Wenn alle so 
wie die Jaufmanns arbeiten wür­
den, bräuchte der Sowchos nur 
die Hälfte seiner Mähdrescher.

Unübersehbar sind die Kasach- 
staner Weiten. Der Feldstütz­
punkt der Brigade liegt rund 50 
Kilometer von der Zentralsied­
lung entfernt. Folglich verbrin­
gen die Mechanisatoren gerade 
hier die ganze Sommersaison. 
Das Ist ihr zweites Zuhause. Hier 
gibt es eine Küche, ein Badehaus, 
saubere und bequeme Schlafzim­
mer. Johann Jaufmann senior, 
der inoffizielle Leiter der Briga­
de hat in allen schweren und 
streitbaren Fragen das letzte 
Wort. Doch es Ist noch nie vor­

Kommissionen für Kontrolle der 
Tätigkeit der Administration, 
Kommissionen anderer gesell­
schaftlicher Organisationen für 
Überwachung in den Betrieben 
aufzuheben. dabei der Gewerk­
schaft die Kontrolle um den So­
zialbereich überlassen und den 
Kommissionen des Parteikomitees 
und des Gewerkschaftskomitees 
das Recht vorbehalten, die unmit­
telbare Arbeit der Partei- und der 
Gewerkschaftsorganisation z u 
prüfen. In das neue Organ müs­
sen Vertreter der Partei-, der 
Gewerkschafts- und der anderen 
gesellschaftlichen Organisationen, 

le geachtetsten, ehrlichsten und 
prinzipiellsten Menschen dele­
giert werden, die mit Leib und 
Seele für die Sache der Umge­
staltung sind“, so ist die Meinung 
von Georg Knjaslk, Anlagenfah­
rer Im Dsheskasganer Bergbau- 
und Hüttenkombinat, Mitglied 
des Betriebskomitees für Volks­
kontrolle, Delegierter des XVI. 
Parteitages der Kommunistischen 
Partei Kasachstans.

Meiner Meinung nach sind die 
Überlegungen, Ideen und Gedan­
ken solcher erfahrenen Menschen 
wie Alexander Deisel völlig rich­
tig und zeitgemäß. Sie werden 
gegenwärtig In manchen Betrie­
ben Ins Leben umgesetzt, freilich 

gekommen, daß Jaufmann kraft 
seiner Autorität etwas Unnöti­
ges oder Falsches empfohlen hät­
te. Im Gegenteil: Seinen Ein­
fluß auf das Kollektiv nutzt er le­
diglich zu dessen Gunsten. Es 
gab hier solch einen Fall. Die 
Brigade hatte als erste im Sow­
chos die Ernte beendet. Die Leu­
te hatten mit vollem Kräfteein­
satz gearbeitet und waren müde. 
Sie hatten das Recht auf Ent­
spannung. Doch In der Nachbar­
brigade gab es noch vollauf zu 
tun. Das wußte Johann Jauf­
mann. Während der Mittagspau­
se, als sich alle Im Speiseraum 
versammelt hatten, sagte er mitten 
Ins Stimmengewirr einige Worte, 
nach denen sofort Stille eintrat: 
..Bis zum Abend führen wir die 
technische Wartung der Mähdre­
scher durch und fahren In die 
zweite Brigade helfen. Dort 
steht das Korn noch auf 1 000 
Hektar auf dem Halm. Wir wer­
den doch nicht abwarten, bis 
uns die Obrigkeit dazu auffor­
dert. Wir fahren sofort. Wohl 
eine Woche lang werden wir da 
noch zu tun haben. Das muß so 
sein, Männer.“ Hier bei den 
Nachbarn droschen der Vater 
und seine Söhne weitere 500 
Tonnen Korn. Gearbeitet wurde 
einträchtig und gewissenhaft wie 
in der eigenen Brigade.

Die Söhne sind sehr unter­
schiedlich geraten. Der Vater 
steht hoch in den 50er. Der älte­
ste, Nikolaus, wirkt gelassen und 
Ist wortkarg. Der quicklebendi­
ge Johann ist ein heller Kopf und 
steckt voller Ideen. Woldemar 
hat eine leidenschaftliche Nei­
gung zur Technik. Das hat er von 
seinem Vater mitbekommen. Im 
„Krasnokutski“ gibt es keinen 
besseren Kenner der Landmaschi­
nen als Jaufmann senior. Für Ihn 
sind Schlepper und Mähdrescher 
aller Arten ein durchgelesenes 
Buch. Er hat alle steuern müssen. 
Im Winter arbeitet Jaufmann in 
der Reparaturwerkstatt. Hier lei­
tet er die Abteilung für Motoren­
instandsetzung. Bezeichnend Ist, 
daß der Sowchos seine Motoren 
zur Generalreparatur nicht an 
spezialisierte Betriebe schickt. 
Er braucht das nicht zu tun. Die 
Firma Jaufmann senior garan­
tiert eine gute Qualität der Repa­
ratur, wodurch der Sowchos Jähr­
lich etwa 100 000 Rubel ein­
spart. ,,Leider kenne Ich mich 
nur "schlecht in den Kfz-Motoren 
aus“, sagt Jaufmann mit Bedau­
ern. ..Hatte es nämlich immer 
nur mit Schleppern und Mähdre­
schern zu tun. Woldemar weiß 
da besser Bescheid.“

Die Jaufmanns sind stets vor 
aller Augen. Sie sind im Sow­
chos geschätzt und werden um­
sorgt. Neulich "bekam Jaufmann 
senior eine neue Wohnung zuge­
teilt. Kurz'darauf zog auch einer 
seiner Söhne in eine neue Woh­
nung. Und zwar Johann. So hat­
te das Familienhaupt entschieden. 
Warum Johann? Well er der Jüng­
ste unter den Brüdern Ist und 
nach Vaters Ansicht noch größe­
rer Aufmerksamkeit bedarf als 
die anderen. Die Wohnung befin­
det sich gerade im selben Haus 
wie auch die der Eltern. Der 
Vater weiß, wem der Junge nach­
geraten ist. Vom Großvater hat er 
sein lebensfrohes und mitteilsa­
mes Wesen und besitzt dazu un- 
gemeine körperliche Kraft. Nicht 
umsonst heißt es. einer der En­
kel wiederholt den Großvater. 
Das soll ein Gesetz der Natur 
sein. Vielleicht haben die Leute 
recht, die das behaupten.

In der Gruppe gibt Vater den 
Ton an. Nicht nur wegen des Al­
ters und seiner Autorität. Lange 
Jahre arbeiten die Jaufmanns 
gemeinsam. Aber es ist noch kei­
nem seiner Söhne gelungen, die 
Leistungen des Vaters zu über­
trumpfen. ..Meine Söhne sind er­
wachsene Menschen“, sagt der 
Vater. „Sie wissen und können 
viel, jedoch noch nicht alles. Ich 
vermittle ihnen meine Erfahrun­
gen und meine berufliche Mei­
sterschaft, die sich im ehrlichen 
Arbeitswettstreit besser aneig­
nen. Wenn die mich überholen, 
werde Ich mich aufrichtig freuen. 
Aber dazu müssen sie sich tüch­
tig ins Zeug legen. Leicht wer­
den sie es bestimmt nicht haben. 
So sagte einst mein Vater. Seine 

als Experiment, und dennoch gibt 
es bereits Erfahrungen.

„In unserem Rayon analysier­
ten wir den Stand der Überwa- 
chungstätigkelt, und es stellte 
sich dabei ein unerfreuliches Bild 
heraus,“ erzählte mir Alexander 
Morosow, Vorsitzender des Ray­
onkomitees Kaskelen, Gebiet 
Alma-Ata. „Allein in den letz­
ten anderthalb Jahren führten 
unsere Kontrollorgane über 3 500 
verschiedene Prüfaktionen durch 
und leisteten damit unnötige Dop­
pelarbeit: Denn die Aktionen 
wurden systemlos und oft durch­
aus nicht objektiv vom ressort­
mäßigen Standpunkt aus betrie­
ben. Solche Prüfungen lenkten 
ungerechtfertigt viele Menschen 
von Ihrer Arbeit ab, nahmen ge­
wöhnlich eine Menge Zelt In An­
spruch und verletzten den Ar­
beitsrhythmus Im Betrieb.“

Darüber berichtete In einer Ih­
rer Ausgaben auch die Rayonzei­
tung „Lenlnskoje Snamja“, die 
den Aufruf des Rayonkomitees für 
Volkskontrolle an alle Leiter der 
Betriebe und Organisationen so­
wie an alle Werktätigen mit der 
Bitte veröffentlichte, Ihre Vor­
schläge zur Verbesserung der 
Koordinierung der Prüfaktionen 
zu machen. Gemäß den Ergeb­
nissen der Volksumfrage wurde 
darüber ein erweiterter Beschluß 
vom Rayonpartelkomitee Kaske­
len vorbereitet. Laut diesem Be­
schluß wurde hier ein Rayonrat 
für Koordinierung der Tätigkeit 
der Organe der zwischenbehörd­

Lehre werde Ich nie vergessen.'
Die Söhne treffen oft Im El­

ternhaus zusammen. Manchmal 
lädt der Vater sie ein, oft kom­
men sie auch ungeladen. Einmal 
im Winter, als ein Schneesturm 
schon eine ganze Woche lang 
wütete, kam auf solch einem Fa­
milienrat die Rede auf die In­
standsetzung der Technik. Die 
Straßen waren von Schnee zuge­
weht. Ins Rayonzentrum konnte 
man nicht gelangen. Die kar­
gen Vorräte an Ersatzteilen wa­
ren längst dahingeschmolzen. 
Was sollte man weiter anfangen? 
Da schlugen die Jaufmanns ein 
Verfahren zur Reparatur mehre­
rer Ersatzteile vor. Früher war 
man der Meinung gewesen, daß 
deren mechanische Bearbeitung 
In einer Sowchoswerkstatt un­
möglich sei. Die Idee stammte 
von Woldemar und wurde dann 
gemeinsam ans logische Ende 
gebracht. Und das ist kein Ein­
zelfall. Die Jaufmanns sind nicht 
nur auf dem Felde allen voran. 
Sie sind auch aktive Rationalisa­
toren. Wenn Im Sowchos die Lö­
sung eines technischen Problems 
besondere Schwierigkeiten berei­
tet, so heißt es: „Zieht die Jauf­
manns zu Rate. Die werden sich 
schon was elnfallen lassen.“ Dem 
Ist In der Tat so. Im Sowchos 
gibt es Werkzeugmaschinen und 
Vorrichtungen, die die Arbeit der 
Mechanisatoren und Reparaturar­
beiter wesentlich erleichtern.

Der Vater und die drei Söhne 
im ..Krasnokutski“ sind noch 
nicht alle Jaufmanns. Bereits 
zwei Jahre gehört auch Juri Jauf­
mann, einstweilen als Hilfskraft 
zur Brigade. Er lernt. Nach sei­
nem Armeedienst wird er 
selbständig arbeiten. Bis dorthin 
soll er körperlich und geistig er­
starken-sowie Erfahrungen sam­
meln.

Alexander, ebenfalls ein Sohn 
des alten Jaufmann, baut In Le­
ningrad Schiffe. Schon als Schü­
ler hat er davon geträumt und es 
auch durchgesetzt. Wo hatte die­
ser in der Steppe aufgewachsene 
Junge den Hang zum Schiffbau 
her, blieb für alle ein Rätsel. 
Doch in seinem Streben wurde er 
nicht behindert, obwohl Vater 
gerne noch einen Ackerbauern 
neben sich gehabt hätte. Der 
letzte, der sechste, geht noch zur 
Schule. Was er werden wird, 
weiß noch niemand, aber auf dem 
Felde hilft er nach Kräften mit.

Das ist der eine Zweig der 
Jaufmann-Dynastie. Der andere 
stammt von Johanns Bruder Wol­
demar. Er und auch seine drei 
Söhne, Alexander, Woldemar und 
Juri, sind Fahrer. Sie sind ge­
wiß nicht so berühmt wie die Ver­
treter der ersten Dynastie. 
Doch aucff sie leisten einen wür­
digen Beitrag zur gemeinsamen 
Sache des-Kollektivs.

Wie Immer haben die Jauf­
manns die Ernte auch dieses Jah­
res erfolgreich eingebracht. Die 
Ernte Im ..Krasnokutski“ war et­
was schlechter als Im Vorjahr — 
der häufigen Regen wegen. Doch 
die Jaufmanns blieben sich treu, 
leisteten wiederum vorbildliche 
Arbeit und kamen ihren Kollegen 
In den Leistungen weit voraus.

Bei meinem Abschied von Jo­
hann Jaufmann fragte ich ihn, ob 
es Ihn nicht zurück in die Altai­
region ziehe. Er warf einen 
Blick auf die unübersehbare Step­
pe und sagte: ,,Im Urlaub werde 
ich dort meine Verwandten be­
suchen. Ich habe in Kasachstans 
tiefe Wurzeln geschlagen und die­
ses Land liebgewonnen. Und das 
Herumreisen ist nicht für mich.“

Fast alljährlich werden den 
Brüdern Jaufmann als Bestarbei­
tern der Produktion unentgelt­
liche Ferienschecks überreicht. 
Sie haben schon unser halbes 
Land bereist und waren auch 
schon Im Ausland. Sie haben viel 
Schönes und Außergewöhnliches 
gesehen. Doch während des Ge­
sprächs mit Ihnen sprachen sie 
Immer wieder von Heimweh, 
wenn sie längere Zelt abwesend 
waren. Also haben auch sie hier, 
wo sie wohnen, tiefe Wurzeln ge­
faßt.

Juri MARKER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Pawlodar

lichen Kontrolle von 15 Personen 
gebildet.

Der Koordinierungsrat. dem die 
Vertreter des Rayonvollzugskomi­
tees, des Rayongewerkschaftsrats, 
des Komsomol und anderer Orga­
nisationen angehören, wurde be­
auftragt, die Kontrolle der Pla­
nung und die Durchführung der 
meisten komplexen Prüfaktionen 
zu überwachen. Die umfassenden 
Prüfungen werden Jetzt in den 
Betrieben und Organisationen nur 
einmal im Jahr betrieben und ihre 
Ergebnisse werden weitgehend 
bekanntgegeben. Ehe Resultate 
der ersten solchen Prüfungen 
machten Hoffnung: Sie wurden 
komplex durchgeführt, das heißt 
tiefgreifend, allseitig, mit mlnl- 
maler Ablenkung der Menschen 
von ihrer unmittelbaren Arbeit.

Die Erfahrungen bei der Koor­
dinierung der Kontrolle Im Rayon 
Kaskelen riefen Interesse hervor. 
Solch ein Rat wurde beispielswei­
se in der Stadt Karatau des Ge­
biets Dshambul gebildet. Experi­
mente. gerichtet auf die Regelung 
der Überwachungstätigkeit, wer­
den gegenwärtig auf Initiative 
der Gruppen für Volkskontrolle 
und der Parteiorganisationen In 
den Kolchosen „M. I. Kalinin“, 
Gebiet Alma-Ata. „40 Jahre Ok­
tober“. Gebiet Taldy.Kurgan, und 
In manchen Großbetrieben der 
Republik angestellt.

Valentin TSCHEN, 
Inspektor Im Komitee für 
Volkskontrolle der Kasa. 
chlschen SSR
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us aller Welt

Im Mittelpunkt
der Aufmerksamkeit

ARÄ-Präsldent Moham m e d 
Hosni Mubarak hat In einem 
Schreiben an die Teilnehmer des 
bevorstehenden Gipfeltreffens In 
Washington auf die Notwendig­
keit weiterer Schritte auf dem 
Gebiet der Abrüstung hlngewle- 
sen. um auf der Erde einen dau­
erhaften Frieden herzustellen, teil­
te die Zeitung „Al-Akhbar" mit. 
Der führende ägyptische Reprä­
sentant forderte die UdSSR und 
die USA auf, eine positive Rolle 
bei der Lösung regionaler Proble­
me zu solelen. Besonders unter­
strichen wurde die Notwendigkeit 
der Durchführung wirksamer 
Maßnahmen durch die führenden 
Repräsentanten der zwei größten 
Staaten der Erde zur Einberu­
fung einer Internationalen Nah­
ostkonferenz.

ton unterzeichnet werden soll. 
Das zeigt eine Meinungsumfrage, 
die gemeinsam von ,.The Wall 
Street Journal"- und der Fernseh­
gesellschaft NBC durchgeführt 
wurde. „Mehr noch: Der Vertrag 
wird In gleichem Maße von den 
Republikanern und den Demokra­
ten unterstützt", unterstreicht 
„The Wall Street Journal".

Die soziologische Studie hat 
demonstriert, daß die USA-Be­
völkerung die Perspektive einer 
allgemeinen Frostmilderung in 
den Beziehungen zwischen beiden 
Ländern sieht. Solche Hoffnung 
hegen heute zweimal mehr Ameri­
kaner als Im Januar dieses Jah­
res.

Die reale Perspektive des Ab- 
Schlusses des wirksamen sowjetisch­
amerikanischen Vertrages über die 
vollständige Beseitigung von zwei 
Klassen der nuklearen Raketen lenkt 
selbstverständlich die Aufmerksam­
keit von Beobachtern und 
Abrüstungsexperfen auf die Frage 
der Garantiert seiner Einhaltung 
durch beide Seiten im Verlauf der 
festgesetzten Termine. In diesem 
Zusammenhang werden'natürlich die 
Einhaltung der zwischen der UdSSR 
und den USA früher geschlossenen 
Verträge sowie die prinzipielle 
Haltung beider Seiten zur Rüstungs­
kontrolle bei Gewährleistung der 
militärpolitischen Stabilität auf un­
serem Planeten grundlegend analy­
siert.

Leider muß man feststellen, daß 
die Zahl der wirksamen Rüstungs- 
konfrollabkommen in den vergange­
nen sieben Jahren bedeutend zu­
rückgegangen ist. Das geschah aber 
nicht durch Verschulden der So- 
wjefunion.

Die gegenwärtig^ USA-Admini- 
Stration hat ihre Tätigkeit in der

Wer verletzt Verträge?
internationalen Arena damit begon­
nen, den amerikanisch-sowjetischen 
SALT-2-Vertrag als „von Grund auf 
falsch" zu erklären. Später, nach­
dem Milifärprogramme des Penta­
gon den Bestimmungen dieses Ver­
trags zu widersprechen begannen, 
erklärte ihn die Administration so­
fort für „tot". Zugleich weigerte sich 
Washington endgültig, das provi­
sorische Abkommen über die stra­
tegischen Rüstungen — SALT-1 — 
einzuhalten.

Es hat sich herausgestellt, daß 
die Eklärung des Stellvertreters des 
USA-Verteidigungsministers Fred 
Ikle, die USA müßten internationale 
Verträge nur dann einhalfen, wenn 
sie der Verwirklichung von Mili- 
färprogrammen des Pentagon nicht 
im Wege stehen, ziemlich genau die 
prinzipielle Position der Reagan- 
Administration in bezug auf ihre

Vertragsverpflichtungen widerspie­
gelt.

Von der zweideutigen und im 
Grunde genommen negativen Hal­
tung der amerikanischen Seite in 
der Frage der Begrenzung und Re­
duzierung von Rüstungen zeugt auch 
die Position der USA-Administra­
tion, die sie gegenüber den Verträ­
gen über die unterirdischen Kern­
explosionen und Kernexplosionen 
zu friedlichen Zwecken einnimmt. 
Washington weigerte sich, diese 
bereits unterzeichneten Vereinba­
rungen zu ratifizieren. Und die Zie­
le, die damit verfolgt werden, er. 
regen berechtigten Verdacht.

Die Reagan-Administration hat in 
sieben Jahren vier bedeutende Ver­
einbarungen über die Rüstungs­
kontrolle torpediert und ihr Ansehen 
als Verhandlungspartner untergra­
ben. So sabotierte Washington die 
Verhandlungen über den Indik, die

Satellitenabwehrsysteme und über 
den Waffenhandel und verzögerte 
die Wiederaufnahme der Verhand­
lungen über den allgemeinen und 
vollständigen Nukleartesfstop.

In den vergangenen sieben Jah­
ren hat die jetzige USA-Administra­
tion mehrfach Versuche unternom­
men, den Prozeß der Rüstungskon­
trolle zu desorganisieren, der in 
den vergangenen Jahren normali­
siert wurde, und bis 1980 spürbare 
positive Ergebnisse brachte.

Es sei unterstrichen, daß die 
jetzige Administration in Washing­
ton den Abrüsfungsprozeß nicht 
nur blockweise zerstörte, indem sie 
auf ratifizierte oder unterzeichnete 
effektive Abkommen verzichtete, 
sondern auch die Fundamente noch 
bestehender Vereinbarungen unter­
grub. Ein anschauliches Beispiel für 
solche destruktiven Akte ist das 
amerikanische „Sternenkriegs"'-Pro-

gramm, das die Verletzung der 
wichtigsten, Festlegungen des so­
wjetisch-amerikanischen Vertrages 
1972 über die Begrenzung der stra­
tegischen Raketenabwehr vorsieht.

Ein Beispiel für das zynische 
Verhalten Washingtons zd den ab­
geschlossenen Abkommen ist auch 
die gestrige Rede Präsident Reagans 
über „Verletzungen" der Ver­
pflichtungen zur Begrenzung und 
Reduzierung der Rüstungen durch 
die Sowjetunion. Einige amerikani­
sche Beobachter werten sie als 
einen Versuch Reagans, die Konser­
vativen in den USA am Vorabend 
der Unterzeichnung des Abkommens 
über die Abschaffung der Raketen 
mittlerer und kürzerer Reichweite 
zu „beschwichtigen". Doch es gibt 
allen Grund zu der Annahme, daß 
der USA-Präsident in diesem Fall 
vor allem darauf rechnete, mit 
odiösen Mitteln sein eigenes 
odiöses Ansehen eines Zerstörers 
internationaler Abkommen aufzu­
polieren.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator
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Die 
zeuge 
elgnisses 
amerikanischen 
fens, das einem Hauptproblem 
der Gegenwart — dem Problem 
der Beseitigung der Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges — gewidmet 
sein wird, sagte der Außenmini­
ster Schwedens, Sten Andersson, 
auf einer Konferenz des Friedens­
forums der schwedischen Arbei­
terbewegung, einer Sozialdemo­
kratischen Organisation.

Auf dem sowjetisch-amerikani­
schen Gipfeltreffen 
Vertrag über die 
der Raketen mittlerer und kürze­
rer Reichweite unterzeichnet 
werden, der ein erster Schritt 
auf dem Wege zur vollständigen 
nuklearen Abrüstung sein wird. 
Doch es sei notwendig, daß auf 
Ihn andere Maßnahmen folgen, 
die in eine Welt ohne Kernwaf­
fen führen. Schweden wollte sei­
nerseits auch künftig Anstren­
gungen unternehmen, um auf die­
sem Gebiet einen Fortschritt zu 
erzielen, so im Rahmen der „Frie­
dens- und Abrüstungsinitiative 
der Sechs-Staaten-Gruppe".

A
) Die Amerikaner unterstützen 
In einem Verhältnis 3:1 den Ver­
trag über die Abschaffung der 
Raketen mittlerer und kürzerer 
Reichweite, der in wenigen Ta­
gen auf dem sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffen In Washing-

Er- 
sowjetlsch- 
Glpfeltref-

werde der 
Abschaffung

A
Das bevorstehende sowjetisch­

amerikanische Gipfeltreffen, daß 
sich durch ein „energisches Pro­
gramm" auszeichnen wird, wird 
In Washington mit Ungeduld er­
wartet. Das erklärte die Beraterin 
des USA-Außenministers Rozan- 
ne Ridgway bei einem Gespräch 
mit Journalisten aus sozialisti­
schen Ländern. Das Kernstück 
des Gipfels würden die geplanten 
fünf persönlichen Begegnungen 
zwischen den höchsten Repräsen­
tanten der beiden Staaten sein.

Rozanne Ridgway ging ausführ­
lich auf die Tagesordnung 
bevorstehenden Gipfeltreffens 
und äußerte die Hoffnung 
Fortschritte auf dem Gebiet 
strategischen Offensivwaffen.

„Beide Selten haben In ihrer 
Im Oktober veröffentlichten ge­
meinsamen Mitteilung erklärt, daß 
eine der wichtigsten Aufgaben des 
Gipfels darin bestehen wird, eine 
Übereinstimmung über Instruk­
tionen für Ihre Delegationen" 
bezüglich des künftigen Vertrages 
über eine 50prozentlge Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen der UdSSR und der USA 
und der Vereinbarung über die 
Einhaltung des ABM-Vertrages 
beziehungsweise über den Nicht­
ausstieg aus dem Vertrag zu er­
zielen. Rozanne Ridgway be­
zeichnete die sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen über 
dieses Problem als „sehr schwie­
rig". Nach Ihren Worten „blei­
ben einige große Probleme be­
stehen, die gelöst werden müs­
sen".
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Schritte der sozialistischen Integration

Auf dem Weg zum Computer
fünfter Generation

Heute ist das Tempo des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts auf dem Gebiet der Elektronik und der 
Rechentechnik so, daß wir nicht zufrieden sein können 
mit den Ergebnissen, von denen wir noch vor kurzem 
träumten. Deshalb war das Thema „Elektronisierung der 
Volkswirtschaft" eines der ersten unter den fünf Priori- 
fäfsrichtungen im Komplexprogramm des wissenschaft-

Friedenskette in Washington
Friedenskämpfer haben am 5. 

Dezember in Washington eine 
„Friedenskette“ vom Weißen Haus 
bis zum Gebäude der sowjetischen 
Botschaft gebildet.

Diese Manifestation am Vorabend 
des sowjetisch-amerikanischen 
Gipfeltreffens wurde von einer 
breiten Koalition von Organisatio­
nen, die Aktivisten der Friedensbe­
wegung vereinen, durchgeführt. 
Bei ihrer Aktion skandierten die 
Teilnehmer der Manifestation die 
Worte: „Gib dem Frieden eine 
Chance“.

Menschen verschiedener Alters, 
gruppen und Berufe und mit ver­
schiedenen politischen Anschauun­
gen kamen an diesen Ort, um ihre 
tiefe Befriedigung über die Aus­
arbeitung des sowjetisch-amerikani­
schen Abkommens über die Besei­
tigung der Raketen mittlerer und 
kürzerer Reichweite und ihre Hoff­
nung auf neue Schritte zur Redu­
zierung der nuklearen Arsenale 
auszudrücken.

Am gleichen Tag kam eine 
Gruppe Jugendlicher mit Blumen-

gebinden zur sowjetischen Bot­
schaft, die verschiedene Länder 
vertraten. Sie waren auf Initiative 
der Kinderorganisation „Friedens­
vogel“ in die USA-Hauptstadt ge­
kommen, bei der 230 000 Briefe von 
Kindern eingegangen sind. Die 
Kinder wurden von Mitarbeitern 
der sowjetischen Botschaft herzlich 
empfangen.

Im Weißen Haus wurden die 
kleinen „Friedensboten“ auf ande­
re Weise „empfangen“. Sie durften 
nur mit einem Angehörigen der 
Wachmannschaft sprechen. Zur 
Residenz des Präsidenten wurden 
sie nicht vorgelassen. Über das 
weitere Geschehen schreibt die 
„Washington Post": Die Kinder ha­
ben ihre Blumen vor das Gebäude der 
Wache gelegt. Nach einiger Zeit 
kam ein Offizier heraus, nahm die 
Blumen und warf sie in eine 
Mülltonne. Ein Organisator dieser 
Aktion, der die Kinder bis zu den 
Toren des Weißen Hauses begleitet 
hatte, meinte, daß die Kinder nicht 
gerade eine gute Lektion an Höf­
lichkeit erhalten haben.

Eduard Petrowitsch, In welchem 
Stadium befindet sich die Arbeit 
Schaffung des Computers der 
kunft — der ERM der fünften 
neration?

Man kann sagen, daß Jetzt 
relts die Konzeption für die 
mlllen des Einheitlichen ERM. 
Systems und der Familie von 
Kleln-ERM geschaffen wurde; 
entwickelt werden die Modelle 
der Rechensysteme und die 
Hochniveausprachen. Als Haupt­
merkmal der Konzeption des 
Computers der fünften Generation 
betrachten wir das „kamerad­
schaftliche" Verhalten zum Be­
nutzer, die Möglichkeit eines Dia­
logs mit Ihm In natürlicher Spra­
che. Ein wichtiges Merkmal wird 
die Fähigkeit der ERM sein, ihm 
Hilfe bei der Formulierung und 
genaueren Bereitstellung dessen 
zu erweisen, was er, der Benut­
zer, von dem Rechensystem 
braucht. Übrigens vMrd die „Ka­
pazität" des Rechensystems der 
fünften Generation nach C_... 
Umfang seiner Wissensbasis be­
stimmt werden, wo alle notwen­
digen Daten aus verschiedenen 
Bereichen der menschlichen Tä­
tigkeit konzentriert sein werden. 
Gerade sie werden es dem Com­
puter ermöglichen, vollständig 
alle möglichen Varianten der dem 
Benutzer notwendigen Lösung 
widerzuspiegeln, oder ihm ent­
sprechend der Assoziation die 
wahrscheinlichsten Wege der Lö­
sung der jeweiligen Aufgabe an­
zuraten.

■ Wie bekannt, ein bedeutendes Pro­
blem für die Konstrukteure der elek­
tronischen Geräte ist der Mangel 
an elektronischen Elementen und 
deren nicht immer hohe Qualität. 
Was wird zur Lösung dieses Pro­
blems unternommen, und welche 
Möglichkeiten gibt es hier Ihrer 
Meinung nach für Spezialisierung 
und Kooperierung?

Es handelt sich um die Schaf­
fung moderner Typen von Er­
zeugnissen der Mikroelektronik, 
einschließlich der Entwicklung 
und gegenseitigen Lieferung spe­
zieller technologischer Aus­
rüstungen und besonders reiner 
Stoffe für ihre Produktion. Da­
bei lösen wir als Hauptaufgabe 
und, ich möchte betonen, als

lich-fechnischen Fortschritts der RGW-Mitgliedsländer 
bis zum Jahre 2000.

Seine Meinung zu dieser Frage äußert 
Leitei des Zweigs, der stellvertretende
des Staatlichen Komitees für Rechentechnik und Infor­
matik der UdSSR

einer der 
Vorsitzende

E. P. Maksakow.

Von der
Am 2. November 1917 versprach 

die britische Regierung in einem 
Brief ihres Außenministers Arthur 
James Balfour den politischen Zio­
nisten, „die Errichtung einer natio­
nalen Heimstätte für das jüdische 
Volk in Palästina“ mit Wohlwollen 
zu betrachten und ihr Bestes zu 
tun, „die Erreichung dieses Zieles 
zu erleichtern" (Balfour-Deklara­
tion). Dreißig Jahre später, am 
29. November 1947, entschied sich 
die UN-Vollversammlung dafür 
(Resolution 181), das damalige pa­
lästinensische Territorium zu tei­
len und auf ihm einen arabisch­
palästinensischen sowie einen jüdi­
schen Staat zu schaffen; das z Ge­
biet von Jerusalem, auf dem sich 
heilige Stätten dreier Religionen 
(Judentum, Christentum und Is­
lam) befinden, sollte internationa­
lisiert werden.

Die Juden lebten im XIX. Jahr­
hundert in der Diaspora, der „Zer­
streuung“ unter anderen Völkern. 
Ihre Situation war recht unter­
schiedlich. In Europa gab es ein 
West-Ost-Gefälle. In westeuro­
päischen Ländern hatten Juden im 
Ergebnis bürgerlicher Revolutio­
nen eine weitgehende Gleichstellung 
als Staatsbürger erhalten. Das be­
günstigte Bestrebungen in ihren 
Reihen, sich zu assimilieren, d. h. 
sich jeweils ethnisch anzugleichen. 
In Osteuropa standen bürgerliche 
Revolutionen noch aus. Dort blie­
ben die Juden — sie bildeten die 
Mehrheit der jüdischen Weltbe­
völkerung — weithin aus der Ge­
sellschaft ausgestoßen und geächtet, 
wodurch sie sich nur begrenzt in 
die . allgemeine Klassenstruktur 
einordneten. Immer wieder waren 
sie Pogromen ausgesetzt, bei denen 
sie Gefahr liefen, Eigentum und 
Leben zu verlieren. Es war allein

Komplexaufgabe die Hebung der 
Qualität der Erzeugnisse der 
Mikroelektronik.

Der Entwicklung der Basis von 
Mikroelektronenelementen für die 
Schaffung neuester Typen von 
Computer eine wichtige Bedeu­
tung beimessend, unterzeichneten 
die RGW-Länder im Jahre 1982 
ein Abkommen über die vielseiti­
ge internationale Spezialisierung 
und Kooperierung bei der Ent­
wicklung und Produktion sowohl 
elektronischer Elemente als auch 
spezieller technologischer Aus­
rüstungen und besonders reiner 
Materialien. Seine Realisierung 
wird es ermöglichen, erfolgreich 
vorwärtszukommen auf dem Weg 
der vollen Deckung des Bedarfs 
unserer Länder an den wichtig­
sten Komponenten für die Mittel 
der Rechentechnik. Man kann 
jedoch nicht sagen, daß bei der 
Realisierung dieses Abkommens 
alles glatt abläuft: Heute spricht 

dem man viel, über Engpässe und un­
begründete Hindernisse bei der 
Organisation der Zusammen­
arbeit der Bruderländer, was un­
ser gemeinsames kolossales Po­
tential zersplittert.

Wie würden Sie die qualitativen 
Kennziffern der Computertechnik 
charakterisieren, die gegenwärtig In 
den RGW-Ländern produziert wird, 
im Vergleich zu den westlichen?

Auf diese Frage kann man 
nicht eindeutig antworten. Wir 
können unbestreitbar gewisse 
Resultate der Zusammenarbeit 
der RGW-Länder auf diesem 
Gebiet feststellen. Es läßt sich 
ohne Übertreibung behaupten, 
daß das Niveau der Qualität un­
serer Rechentechnik heute dem 
Niveau der Massenproduktion 
gleicher Klasse auf dem Welt­
markt nach den Hauptkennzif­
fern entspricht. Zugleich steht 
sie in Zuverlässigkeit, im Ge­
wicht, den Abmessungen und in 
Energieintensität den ausländi­
schen nach. Natürlich kann 
erzielte Niveau der Qualität 
rechentechnischen Mittel die 
wachsenen Forderungen der 
nutzer nicht befriedigen 
bleibt In technischer

zur 
Zu- 
Ge-

be-
Fa-

das 
der 
ge- 
Be- 
und 

Hinsicht

hinter den ähnlichen Erzeugnis­
sen der besten Firmen der Welt.

Je schneller wir daher die 
Faktoren überwinden, die eine 
wahre, direkte wissenschaftlich- 
technische und Produktionskoope­
rierung unserer Länder im Be­
reich der Schaffung und Pro­
duktion der modernen Mittel der 
Rechentechnik hemmen, desto 
dynamischer und effektiver kön­
nen wir die Probleme lösen, 
über die wir sprechen.

In welchen RGW-Ländern wird
heute Computertechnik produziert?

In den Ländern der Gemein­
schaft werden über 400 Typen 
von Mitteln der Rechentechnik 
gefertigt. Individuelle ERM wer­
den in allen zehn RGW-Ländern 
hergestellt. Um konkreter zu 
sprechen: Bulgarien, Ungarn, die 
DDR, Kuba, Rumänien und die 
CSSR entwickeln und produzie­
ren moderne Maschinen der Fa­
milie ES ERM, SM ERM, indi­
viduelle Computer und Kompo­
nenten für deren Produktion. Im 
Rahmen einer solchen Arbeitstei­
lung spezialisieren sich Bulgarien, 
Ungarn, Kuba, Rumänien und die 
CSSR auf die Produktion klei­
ner und mittlerer ERM, die DDR 
und Polen — mittlerer und gro­
ßer, die Sowjetunion — auf die 
Produktion kleiner, mittlerer und 
großer ERM.

Werden die ökonomischen Hebel 
für die Hebung des Interesses der 
Produzenten einzelner Baugruppen 

und Teile elektronischer Anlagen 
zur Verbesserung ihrer Kennziffern 
angewandt?

Zweifellos: Damit befaßt sich 
Insbesondere der ökonomische 
Rat der Internationalen Kommis­
sion für Rechentechnik. Allbe­
kannt ist die Tendenz des schnel­
len Wachstums der Konsum­
tionseigenschaften der Komplet­
tierungserzeugnisse. In den 
RGW-Ländern findet ebenfalls 
Ihre rasche Erneuerung statt mit 
gleichzeitiger Verbesserung der 
technischen Charakteristiken, Er­
höhung der Zuverlässigkeit und 
Senkung der Preise für einzelne 
funktionelle Elemente durch die 
Schaffung und Anwendung hoch­
produktiver Technologien und 
Materialien.
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USA. Die amerikanische Öffent­
lichkeit tritt nach wie vor gegen 
die Einmischung der USA in die 
Angelegenheiten Mittelamerikas ge­
gen die Hilfe für die nikaraguani­
schen „Contras" auf. Die Vereinig- 
ten Staaten von Amerika finanzieren 
auch weiter die nikaraguanischen 
konterrevolutionären Gruppierun­
gen, ungeachtet der Übereinkunft, 
einen dauerhaften Frieden in Mittel­
amerika zu errichten, die in Gua­
temala zwischen den Präsidenten 
der fünf mittelamerikanischen Staa­
ten erzielt worden ist.

Unser Bild: Die Hilfe für die 
„Contras" einstellen und Schluß mit 
dem Krieg machen, den die USA 
in Mittelamerika entfesselt haben — 
das forderten die Teilnehmer der 
auf den Stufen des Kapitols in 
Washington abgehaltenen Kundge- 
bung.

Foto: TASS

Balfour-Deklaration zur UN-Resolution 181
die sozialistische Arbeiterbewegung 
— erinnert sie nur an diesbezüg­
liche Ausführungen Lenins—, die In 
dieser komplizierten Situation die 
Juden kompromißlos unterstützte 
und zum Domizil für die politische 
Betätigung vieler hervorragender 
Juden wurde.

Unterschiedliche Bestrebungen 
flössen in dem Gedanken zusam­
men, in Palästina einen jüdischen 
Staat zu gründen. In Großbritan­
nien hatten ihn einflußreiche 
nichtjüdische Persönlichkeiten, ge­
leitet von puritanisch-protestanti­
schen wie imperialen Erwägungen, 
schon sehr früh geäußert. Ost­
europäische Juden hofften, den 
Bedrängnissen in ihren Ländern 
entgehen und anderswo eine 
wirkliche Heimat finden zu können. 
Jüdische Angehörige des Kleinbür­
gertums ließen sich von der for­
cierten Jagd nach Kolonien mitrei­
ßen, die für den Obergang des Ka­
pitalismus in sein imperialistisches 
Stadium charakteristisch war. Es 
gelang dem Wiener Journalisten 
und Schriftsteller Theodor Herzl, 
die vielfältigen Initiativen zusam­
menzufassen. 1896 veröffentlichteer 
seine programmatische Schrift 
„Der Judenstaat“. Im darauffol­
genden Jahr trat auf seine Initia­
tive hin in Basel der I. Zionisten­
kongreß zusammen, der für das 
jüdische Volk „die Schaffung einer 
öffentlich-rechtlich gesicherten 
Heimstätte in Palästina“ forderte.

Nationalbewegung gegen 
Mandatsmacht

und Kolonisation
Zionisten gingen jetzt verstärkt 

daran — begonnen hatten sie da­
mit zu Ende des XIX. Jahrhunderts 
—, Juden in Palästina anzusiedeln

(Siedlerkolonialismus), um so 
schrittweise dem erstrebten Juden­
staat näherzukommen. Das hatte 
verhängnisvolle Konsequenzen. 
Jahrhunderte hindurch hatten Juden 
wie Angehörige anderer Religions­
gemeinschaften bei Anerkennung 
der Vorherrschaft des Islam und 
seiner Anhänger vertraglich abge­
sichert inmitten der islamischen 
Welt gelebt, der sie schöpferische 
Impulse verdankten und die sie 
ihrerseits kulturell bereichert hat­
ten. Jetzt jedoch, da Juden im Rah­
men der zionistischen Kolonisation 
zunehmend nach Palästina kämen, 
fürchteten die Palästinenser, die 
für einen eigenen Staat kämpften, 
unter eine neue Herrschaft zu ge­
raten. Eine arabisch-palästinen­
sische Nationalbewegung formierte 
sich und erstarkte. Wenngleich — 
da von Feudalkräften geführt — 
innerlich zerstritten, bekämpfte sie 
wirksam die britische Man­
datsmacht wie die zionistische Kolo­
nisation. Begrenzt genoß sie ge­
samtarabische und panislamische 
Solidarität. Eine arabisch-jüdische 
Kluft tat sich auf.

Nachdem die Faschisten 1933 
in Deutschland die Macht ergriffen 
hatten, gingen sie, ihren Rassismus 
praktizierend und ihren Anspruch 
auf Weltherrschaft demonstrierend, 
systematisch daran, Juden zu ver­
folgen, dann, seit Juli 1941, massen­
haft zu vernichten. Die Juden hat- 
ten, als die letzten Schüsse des 
zweiten Weltkrieges verhallt wa­
ren, nahezu 6 Millionen Tote zu 
beklagen. Voh den Überlebenden 
waren viele sozial entwurzelt.

Der faschistische Holocaust schuf 
auch im Hinblick auf die Palästi­
nafrage eine neue Situation. Die 
Völkergemeinschaft sah sich her­
ausgefordert, etwas für seine Opfer

zu tun. Auf der Flucht vor den 
faschistischen Henkern kamen mehr 
jüdische Einwanderer als zuvor, 
darunter Nichtzionisten, nach Pa­
lästina; ihre Zahl betrug zwischen 
1932 und 1938 über 200 000 und 
während des zweiten Weltkrieges 
über 90 000. Die Argumente der 
Zionisten erschienen in einem neuen 
Licht. Erwies sich Assimilation 
nicht tatsächlich als unmöglich? 
War der „Judenstaat“ nicht die 
einzig angemessene Antwort auf 
die „Judennot"? Zionisten brachten 
das, was Juden widerfuhr, zur 
Sprache, bei Regierungen wie in 

•internationalen Gremien. Damit 
konnten sie zugleich ihrem An­
spruch, gesamtjüdische Belange zu 
vertreten, Gehör verschaffen. Ihnen 
gelang, was bis dahin ausstand: 
der Durchbruch zu internationaler 
Anerkennung. Mit der jüdischen 
Gemeinschaft (Jischuw) in Palästi­
na wuchsen zudem die Chancen — 
einfach durch die Tatsachen, * die 
geschaffen wurden —, dort einen 
jüdischen Staat zu gründen.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
gingen die Zionisten in Palästina 
zur Offensive über, dabei auch auf 
Terror setzend, gerichtet gegen 
Araber, Briten und nichtzionistische 
Juden. Die inneren Auseinander­
setzungen nahmen Bürgerkriegscha­
rakter an. Großbritannien sah sich 
nicht länger in der Lage, als 
Mandatsmacht zu fungieren, und 
trug die Palästinafrage der 1945 
gegründeten UNO vor.

Gestützt auf umfangreiche Vor. 
arbeiten, geleistet von einem Son­
derausschuß (UNSCOP), entschied 
sich die UNO mit der erforderlichen 
Zweidrittelmehrheit für die eingangs 
erwähnte Resolution — den Kom­
promiß der Teilung: Keine der Kon­
fliktparteien in Palästina bekam al­

les, was sie beanspruchte; Palästi­
nenser wie Juden erhielten jedoch 
die Möglichkeit — und das war das 
Entscheidende und bot perspekti­
visch die Chance des Ausgleichs—, 
ihr nationales Selbstbestimmungs­
recht zu realisieren.

Die Zionisten, auch die Extremi­
sten in ihren Reihen, erklärten, daß 
sie mit der UN-Entscheidung ein­
verstanden seien, spekulierten sie 
doch darauf, später ihr Maximalziel 
erreichen und das gesamte palästi­
nensische Territorium dem jüdi­
schen Staat eingliedern zu können. 
Die Araber lehnten den Kompromiß 
ab. Sie hatten ein einleuchtendes 
Argument: Warum sollten sie mit 
dem Abtritt eines Teils ihres Ter­
ritoriums ein Unrecht mildern hel­
fen, das nicht sie den Juden zuge­
fügt hatten? Auch konnten sie nicht 
übersehen, daß Juden schon vor der 
faschistischen Machtergreifung un- 
ter dem Schutz der Briten und ge­
gen arabischen Widerstand ins 
Land gekommen waren. Ihre offi­
ziellen Repräsentanten, die fast 
durchweg aus Feudalschichten ka­
men und sich von einem eingeeng­
ten Nationalismus leiten ließen, 
vermochten zudem nicht zu ak­
zeptieren, daß der Holocaust die Si­
tuation radikal verändert hatte.

Israel beginnt mit der 
Okkupation arabischer 

Gebiete
Daß der Kompromiß nicht funk­

tionierte, spricht nicht gegen seine 
konzeptionelle Tragfähigkeit. Noch 
während der Verhandlungen in der 
UNO hatten imperialistische Staa­
ten den kalten Krieg gegen den 
Sozialismus und die Sache der na­
tionalen Befreiung begonnen. Vor 
allem die USA und Großbritannien

suchten zunehmend nach einer Lö­
sung der Palästinafra^e, geeignet, 
den „internationalen Kommunis­
mus" zu bekämpfen. Sie zeigten 
sich nicht gewillt, konstruktiv an 
der Durchsetzung der UN-Resolu­
tion 181 mitzuwirken; führende 
USA-Politiker unternahmen gar 
Versuche, sie zu revidieren.

Die Entscheidung fiel auf dem 
Schlachtfeld. Ein Provisorischer 
Staatsrat proklamierte am 14. Mai 
1948 den Staat Israel. In der 
darauffolgenden Nacht marschier­
ten Armeen arabischer Staaten in 
sein Gebiet ein. Der erste arabisch­
israelische Krieg begann. Die Is­
raelis nutzten ihn, um sich unge­
fähr die Hälfte des Territoriums 
anzueignen, das die UNO dem zu 
gründenden arabisch-palästi­
nensischen Staat zugesprochen hat­
te. Was übrigblieb, nahm Jordanien 
(das Westjordangebiet) oder ging 
als autonome Zone an Ägypten 
(der Ghazastreifen). Die Palästi­
nenser wurden zu einem Volk von 
Flüchtlingen bzw. zu israelischen 
Bürgern zweiter Klasse. Israel, 
eigentlich verpflichtet, aktiv den 
Ausgleich zu den Arabern zu su­
chen — seine Gründung war nur 
durch das Opfer möglich gewesen, 
das diesen abverlangt worden 
war—, stellte sich im kalten Krieg 
auf die Seite imperialistischer 
Mächte. Ganz offensichtlich und 
kaltschnäuzig geschah das, als es 
1956 gemeinsam mit Frankreich 
und Großbritannien Ägypten über­
fiel. Hier war zuvor, Maßstäbe im 
antikolonialen und antiimperialisti­
schen Kampf setzend, die Suez­
kanalgesellschaft verstaatlicht wor­
den. Auch später erwies sich Israel 
immer wieder als aggressiv. An 
dessen intransigenter Haltung, die 
von bestimmten westlichen Kreisen 
unterstützt wird, sind bislang alle 
Versuche gescheitert, den Konflikt 
im Nahen Osten politisch zu re­
geln.

(Aus „horizont")

Gemeinsame 
Experimente 

festgelegt
Einen Vertrag über die Durchfüh­

rung wissenschaftlicher Experimen­
te an Bord eines sowjetischen 
Raumschiffes hat die bundesdeut­
sche Firma „Kayser-Threde GMBH" 
mit der sowjetischen Außenhan­
delsvereinigung Licensintorg unter­
zeichnet. In der Vereinbarung wer­
den die Bedingungen für die 
Durchführung von Experimenten 
im Weltraum festgelegt sowie 
kommerzielle und andere Fragen 
geregelt. Es ist vorgesehen, daß 
sowjetische Organisationen im 
Zeitraum 1989—1992 drei Experi­
mente mit einer- Dauer von je zwei 
bis drei Wochen unter Verwendung 
der Ausrüstungen und wissen­
schaftlichen Apparaturen der Fir­
ma an Bord eines unbemannten 
Raumschiffes der „Kosmos"-Se- 
rie durchführen. Das konkrete 
Forschungsprogramm wird jeweils 
18 Monate vor dem geplanten Start 
besprochen. Die zu erprobende 
Apparatur wird samt den Ergebnis­
sen des Experiments nach Absol­
vierung des Raumfluges der Firma­
zurückgeschickt. Bei Einfuhr in die 
UdSSR unterliegen die firmeneige­
nen Ausrüstungen, die für die 
Durchführung des Experiments be- 
stimmt sind, keiner Zollkontrolle.

Wie der Vertreter des bundes­
deutschen Unternehmens Reiner 
Klett gegenüber TASS erklärte, 
verfügt zur Zeit nur die Sowjet­
union über die Möglichkeiten für 
solche Experimente.

Auf Einladung des 
österreichischen Parlaments
Die Delegation des Obersten 

Sowjets der UdSSR, die sich auf 
Einladung des österreichischen 
Parlaments zu einem offiziellen 
Besuch In Wien aufhält, hat eine 
Reise nach Burgenland unter­
nommen. Die sowjetischen Parla­
mentarier hatten eine Unterre­
dung mit Reglerugsmltglledern 
des Bundeslandes und Abgeord­
neten des Landtags, bei der ein 
offener, freundschaftlicher Mei­
nungsaustausch zu Fragen der 
weiteren Vervollkommnung und 
Entwicklung der sowjetisch­
österreichischen Beziehungen so­
wie zu Internationalen Problemen 
stattfand. Die Delegationsmitglie­
der informierten über die Wand­
lungen in der UdSSR und über die 
Bemühungen der Sowjetunion 
auf dem Gebiet der Außenpolitik.
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Post an uns
Hier erzieht man

Musikanten
Um einen vielseitig entwickel­

ten Menschen zu erziehen, darf 
man auch die ästhetische Seite 
des Lebens nicht vergessen. In 
diesem Zusammenhang gewinnt 
die Tätigkeit der Musiklehrer in 
unseren Mittelschulen immer 
mehr an Bedeutung. Ehrlich ge­
sagt, wurde dieser äußerst wich­
tigen Frage in der letzten Zelt 
sehr wenig Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

In vielen Schulen wird Musik 
überhaupt nicht oder nur sehr 
mangelhaft unterrichtet. Die 
Schüler verhalten sich zum Mu­
sikunterricht wie zu einer unnö­
tigen Sache, schwänzen die Stun­
den und verstehen sehr wenig 
von Musik und von Kunst über­
haupt.

Dort aber, wo der musische 
Erziehungsprozeß wohldurchdacht 
und inhaltsreich gestaltet ist, wird 
der Musikunterricht in der Schu­
le zum Lieblingsfach der Schü­
ler, zum wahren Anziehungspunkt 
des Kulturlebens der Lehranstalt. 
Die Wichtigkeit dieses Aspekts 
der Erziehungsarbeit läßt sich 
nicht hoch genug einschätzen.

Die Lehrer der misikalischen 
Fakultät der Pädagogischen 
Hochschule von Petropawlowsk, 
sind sich dessen gut bewußt und 
bemühen sich, ihre Studenten zu 
guten Fachleuten und Erziehern 
auszubilden. Hier arbeitet man 
schöpferisch und setzt immer auf 
die praktische Tätigkeit der Stu­
denten unmittelbar in den Schulen 
der Stadt. An der Fakultät be­
stehen verschiedene Laienkunst- 
kollektive, denn um den Schü­
lern Liebe zur Volkskunst bei­
bringen zu können, muß man auch 
selbst ein leidenschaftlicher An­
hänger dieser Kunst sein. Schon 
seit Jahren besteht da ein deut­
sches Folkloreensemble, das ein 
reges Bühnenleben führt, In den 
umliegenden Dörfern und Sied­
lungen konzertiert, wenig bekann­
te Lieder aufschreibt und die 
Volkskunst propagiert. Man kann 
sicher sein: Die Mitglieder des 
Ensembles werden als Lehrer Im 
Mittelpunkt des Schullebens ste­
hen.

Selbstlos und engagiert arbei­
ten mit den künftigen Musikleh­
rern die Pädagogen der Hoch­
schule Valerl Scheck, Irene Feige, 
Pauline Hellwig. Sie wurden neu­
lich für ihre hingebungsvolle Ar­
beit mit Ehrenurkunden gewür­
digt.

Alexander GÖTTICH 
Petropawlowsk

Ein aufschlußreiches
Exponat gestaltet

Ich bin Leiterin einer Arbeits­
gemeinschaft im Pionierhaus 
„Werner Lamberz" In Halle- 
Neustadt. Zur Zeit habe ich 20 
Schüler in der JAG-Phllatelie.

Der Zauber der Heimat
Ein offenherziges Gespräch mit Arbeitsveteranen

Unlängst weilte ich einige Ta­
ge im Gebiet Aktjubinsk als Lek­
tor der Gebietsgesellschaft 
„Snanlje". Außer den Ausspra­
chen mit Arbeitskollektiven zum 
Thema „Zwei Welten —* zwei 
Lebensweisen", hatte ich auch 
offenherzige Unterhaltungen mit 
zwei Arbelts- und Parteiveteranen 
aus Martuk — Alexander Qulndt 
und seiner Gattin Angelika.

Obwohl diese beiden Menschen 
über siebzig sind, sind ihre rast­
lose Tätigkeit, ihr Frohsinn, ihr 
Lebensmut, ihre unermüdliche 
mannigfaltige Schaffenskraft zu 
bewundern. Mit Recht wird be­
hauptet, das Leben werde, gleich 
einer Fabel, nicht der Länge 
nach, sondern dem Inhalt nach 
geschätzt. Und das bezieht sich 
voll und ganz auf Alexander und 
Angelika Qulndt.

„Wie bekannt, beginnt die 
Umwandlung unserer Volkswirt­
schaft bei uns selbst, bei Jedem 
einzelnen Menschen. Was haben 
Sie, Alexander Davldowltsch, als 
Kommunist und als Arbeitsvete­
ran zu dieser großen und wichti­
gen Sache beigetragen?"

„Meine Tätigkeit als Agronom 
in der landwirtschaftlichen Pro­
duktion begann nach meiner 
Absolvierung eines Technikiims 
in Krasny Kut schon im Jahre 
1935; später war ich Hauptagro­
nom in der MTS Semjonowka bis 
zu Beginn des Krieges 1941", 
erzählt Alexander Qulndt nach­
denklich. Dann setzt er seine Er­
zählung fort: „Im Krieg stand 
ich an der Arbeitsfront, um mein 
Scherflein zum Sieg über Hltler- 
deutschland beizutragen. Ab 
1954 war ich Ökonom im Neu­
land, in der MTS von Martuk, 
dann Stellvertretender Vorsitzen­
der des Martuker Rayonsowjets 
und von 1960 bis 1975 Vorsit­
zender des Kolchos „Krasny 
Pachar" im Rayon Martuk bis 
zu meiner Pensionierung..."

Ja, seit 1975 ist Alexander 
Qulndt offiziell Rentner, setzt 
aber dennoch seine Arbeit als 
Lehrer in einer Berufsschule von 
Martuk fort. Somit beträgt sein 
Arbeitsdienstalter schon über 52 
Jahre. Auf meine Frage, welche 
gesellschaftlich-politische Tätig­

In diesem Jahr haben wir uns 
mit dem großen Jubiläum „70. 
Jahrestag der großen Sozialisti­
schen •Oktoberrevolution" be­
schäftigt. Am 2. November wur­
de im Pionierhaus eine interes­
sante Ausstellung dazu eröffnet, 
mit einer würdigen Feierstunde. 
An Wandzeitungen und In Vitri­
nen konnte man die ganzen Aus­
wirkungen und Geschehnisse der 
Revolution in Bildern verfolgen. 
Sowjetische Literatur und auch 
einige ganz alte Geldscheine und 
Münzen lagen aus, sowie Volks­
kunstgegenstände. Selbst Brot 
und Salz waren vorhanden.

Unsere Arbeitsgemeinschaft 
hat ein Exponat, gestaltet mit 
Material über den Kreuzer 
„Aurora", darüber hinaus Mar­
ken mit Motiven: Petrograd, 
Kampf und Befreiung, Dekret 
über den Frieden und über den 
Boden, Lenins Bemühungen um 
Umgestaltung der Wirtschaft, 
Neuaufbau, Elektrifizierung, Aus­
wirkungen der Leninschen Leh- 
ren bis in die heutige Zeit als 
Vorbild auch für andere Staaten.

Dies alles mit Briefmarken, 
Ganzsachen, Belegen und Blöcken 
zu gestalten war gar nicht so 
einfach, da ich keinen Brief­
wechsel oder Kontakt mit Phila­
telisten der UdSSR habe. Mußte 
mir einiges kaufen, tauschen und 
leihen. Wir möchten aber dieses 
Blatt-Exponat ausbauen und er­
weitern. um zur Kreisjugend­
ausstellung „Philatelie" nach 
Aschersleben delegieren werden 
zu können.

Daher mein Wunsch, Brief­
wechsel, Freundschaften und Ge- 
dankenaustausch mit sowjetischen 
Freunden herzustellen. Die Kor­
respondenz wäre aber in Deutsch 
erwünscht.

Meine Adresse: Rosemarie 
Hempel

Block 486102 
Halle-Neustadt 

DDR-4090

Briefpartner gesucht
Zum ständigen Leser Ihrer 

Zeitung werde ich erst von 1988 
gehören, aber schon heute ist 
mir die „Freundschaft" gut be­
kannt, und ich habe viel Spaß 
am Lesen. Ich habe daran ein be­
sonderes Interesse, denn ich stu­
diere am Staatlichen Femkursus 
für Fremdsprachen in Moskau. 
Das Studium macht mir viel Freu­
de, weil ich meine Deutschkennt­
nisse vervollkommnen möchte. In 
diesem Zusammenhang wünsche 
ich mir Briefpartner mit gleichen 
Interessen.

Ich heiße Igor Korenew, bin 
24 Jahre alt. Meine Interessen­
gebiete sind außerdem noch 
Schach, Fußball, Literatur und 
Poesie: ich versuche auch selbst 
Gedichte und Kleinerzählungen 
zu schreiben. Würde mich sehr 
über einen Brief freuen und ihn 
auch sofort beantworten.

Meine Adresse:
454010 HeJiflÖHHCK-lO, 
yji. KoMMyHapoB, 12-15 
Kopeneay Wropio

keit er ausübte, folgte die Ant­
wort: „Die Arbeit als Kolchos­
vorsitzender war eine Prüfung 
meiner Kenntnisse als Fachmann, 
Organisator, Erzieher der Men­
schen im Geiste der sowjetischen 
Moral. Als Kommunist war meine 
Arbeit ständig mit der gesell, 
schaftllch-polltlschen Tätigkeit 
verbunden: Ich war Propagan­
dist, Deputierter der örtlichen 
und Rayonsowjets, Korrespon­
dent, Organisator und Teilnehmer 
der Laienkunst im Kolchos „Kras­
ny Pachar" und in der MTS Mar­
tuk, Lektor der Gesellschaft „Sna­
nlje"; hinzu kamen auch andere 
gesellschaftliche Arbeiten", 
schließt Alexander Qulndt seine 
Erzählung ab.

Ich richtete an Alexander 
Qulndt noch eine ernste Frage: 
Was er über unsere Mitmenschen 
denke, die nach Westdeutschland 
auswandern wollten? Er denkt ei­
nen Augenblick nach und antwor­
tet entschieden: „Darauf antwor­
te ich konkret, daß diese Men­
schen, die ihre Heimat für West­
deutschland verhandeln, einen 
schweren Fehler begehen und ih. 
re Handlungen werfen einen 
Schatten nicht nur auf unsere 
Völkerschaft, sondern auch auf 
die ganze sowjetische Gesell­
schaft und unsere Lebensweise". 
Diese Worte kommen vom Her­
zen.

Die Gattin von Alexander 
Quindt, Angelika Petrowna, 
ist 47 Jahre ein aktives Mitglied 
der Kommunistischen Partei. 
Auch sie möchte ihre Meinung 
zu diesen Fragen äußern. „Ich 
war zuerst Lehrerin der Unter­
stufe an der Wolga, wo Ich bis 
zur Umsiedlung nach Omsk wäh­
rend des Krieges tätig war. 
Dort begann ich in der Land­
wirtschaft zu arbeiten: Im Kol­
chos, später im Sowchos, leitete 
ich die Viehzucht, eine Gemüse­
baubrigade und erledigte viele 
andere Arbeiten. Als Deputierte 
des Dorfsowjets und Mitglied der 
Partei nahm ich regen Anteil am 
gesellschaftlich-politischen Le­
ben — in den schweren Kriegs- 
Jahren wie auch in den 
Nachkriegsjahren", erzählt An­
gelika Petrowna. „Über all dem 
habe ich auch noch sechs Kinder

Für viele Klavierspieler der 
Republik war und Ist er nicht Ihr 
erster Pädagoge: die meisten hat 
ten schon eine Musikfachschuir 
und einige Jahre selbständiger 
Tätigkeit hinter slch.( Und trotz 
dem wurde für viele von Ihnen die 
Begegnung mit ihm zu einem 
wichtigen Ereignis, zum Wende 
punkt in ihrem Leben. Dieser 
Mann ist Emil Abramowitsch 
Roßmann, Professor am Alma- 
Ataer Staatlichen Konservatorium 
Kurmangasy.

„Die Jahre vergehen", schrei­
ben seine ehemaligen Schülerin­
nen Alija Talschlbekowa und La­
rissa Scheljaklna, „wir haben 
schon eigene Schüler, doch nach 
wie vor denken wir in schwieri­
gen Augenblicken an unseren 
Pädagogen, beraten uns mit ihm, 
schütten ihm unser Herz aus. Sei­
ne Stunden, Proben und Konzer­
te sind für uns nach wie vor eine 
Schule der besten Erfahrungen, 
eine Schule der fürsorglichen und 
taktvollen Arbeit mit Lernenden."

Emil Abramowitsch Roßmann 
zählt In Kasachstan zu den besten 
Klavierpädagogen, dessen Schü­
ler nicht nur in der Republik, 
sondern auch in solch anerkann­
ten Kulturzentren wie Moskau 
und Kiew, Lwow und Nowossl- 
blrsk, Taschkent und anderen er­
folgreich tätig sind und konzer­
tieren.

Er kann stolz sein auf die 
vierzig Jahre pädagogischer Tä­
tigkeit, von denen er dreißig 
Jahre am Konservatorium Kur­
mangasy in Alma-Ata tätig ist. 
Seine Pädagogin war Berta Ma- 
ranz, eine Schülerin des berühm­
ten Heinrich Neuhaus, des Be­
gründers der einheimischen Kla­
vierspielerschule. Sein ganzes 
bewußtes Leben bleibt Emil Roß­
mann den Idealen seiner Lehrer 
treu und vermittelt sie seinen 
Schülern.

„Die Strenge, mit der Emil 
Abramowitsch uns im ersten Se­
minar am Konservatorium emp­
fing. flößte uns Ehrfurcht und 
Schüchternheit ein", erinnert sich 
Alija Talschlbekowa, Leiterin 
der Klavierabteilung an der Kin­
dermusikschule „Kuljasch Baisel- 
towa" von Alma-Ata. „So­
bald aber die Stunde begann, ver­
wandelte sich der Lehrer in einen

bezaubernden, herzensguten Men­
schen, der in die Musik unendlich 
verliebt ist. Der wohlwollende 
Ton, die Zugänglichkeit, seine 
Manier, den Stoff darzulegen, er­
obern die Herzen der Schüler, 
die sich ihm aufschließen. Er ver­
steht es, zurückhaltend und an­
spruchsvoll, gutmütig und streng 
zu sein. Emil Abramowitsch 
scherzt gern und schont so die 
verletzbaren Seelen seiner Schü­
ler."

„Wie gestalten Sie Ihre Bezie­
hungen zu Ihren Schülern?" frag­
te ich Roßmann. „Was tun Sie, 
um ihr Vertrauen zu gewinnen?"

„Ich tue nichts Besonderes", 
sagt Emil Abramowitsch in vol­
lem Ernst. „In der Kunst kann 
und darf es keine offiziellen Be­
ziehungen geben, um so mehr im 
Konservatorium, wo die künfti­
gen Instrumentallsten ausgebil­
det werden. Für mich ist es sehr 
wichtig, mich dem Studenten so­
weit zu nähern, um ihn dann in 
der von uns erwünschten Rich­
tung gemäß seiner Begabung zu 
erziehen. Das heißt aber nicht, 
daß man bei uns bestrebt ist, ihn 
nach seinem Vor- und Ebenbild 
zu formen. Das ist die größte 
Sünde in der Kunst. Ich sage im­
mer: Je weniger mein Schüler 
mich benötigt, desto besser."

Dies aber tritt erst etwa Im 
dritten Studienjahr ein, wenn der 
Zögling sich schon die wichtig­
sten Maximen seines Mentors 
angeeignet hat und selbständig 
entscheiden kann.

Emil Roßmann ist stets be­
strebt, den Gesichtskreis seiner 

Schüler allseitig zu erweitern 
und ihren ästhetischen Geschmack 
zu fördern. Gemeinsam lesen sie 
alle Neuerscheinungen; beson­
ders lebhaft und Interessant ver­
liefen die Diskussionen über den 
letzten Roman „Die Richtstatt", 
von Tschlngis Aitmatow, über die

zu ehrlichen Sowjetbürgern er­
zogen. Jetzt bin ich Rentnerin, 
stehe aber immer noch im Stru­
del des Lebens als Mitglied des 
Parteibüros und im Frauenrat 
beim Martuker Dorfsowjet, lese 
ständig die deutschen Zeitungen 
„Neues Leben" und „Freund­
schaft", die „Prawda" und viele 
andere Literatur.

Zur Auswander u n g der 
Deutschen in die BRD meine ich: 
Dort, wo meine Wiege stand, da 
ist mein Heimatland! Hier haben 
unsere Eltern und Ureltern ihre 
ganze Kraft darangelegt für die 
Erkämpfung der Freiheit und der 
Sowjetmacht. Ich denke, daß die 
Menschen, die heute in die BRD 
auswandern, keine Gründe dazu 
haben, denn wir haben unser 
Leben so gestaltet, daß es nicht 
schlechter ist als im „Paradies" 
der Bundesrepublik Deutschland", 
unterstreicht Angelika Qulndt 
mit Stolz.

Und mit diesen Schlußfol­
gerungen ist die Meinung wohl 
der meisten unserer Mitmen­
schen zum Ausdruck gebracht.

Aus der Zeitenverbindung und 
aus der Nachfolge der Genera­
tionen erwachsen die allerhelJlg- 
sten Gefühle — die Helmatliebe 
und der sowjetische Patriotismus. 
Diese wertvollen Gefühle fehlen 
gerade unseren Mitmenschen, die 
so leichtsinnig ihre wahre Heimat 
verlassen, um Glück in der 
Fremde zu suchen. Während der 
75 Jahre meines Lebens konnte 
ich mich zur Genüge überzeugen, 
daß die Heimat Jedem Menschen 
nur einmal fürs ganze Leben ge­
geben wird. Und diese Heimat ist 
dann des Menschen Schicksal, 
seine Freude und mitunter sein 
Verdruß, sie bleibt ihm eine 
solche für glückliche und auch 
unglückliche Zeiten des Lebens.

Kurzum, unsere Heimat hier­
zulande ist unser Schicksal und 
unser Glück. Der Schlüssel zu 
diesem Glück liegt in unseren 
Händen. Wie mir scheint, gibt es 
ein noch nicht ganz enträtseltes 
Geheimnis der menschlichen See­
le: Warum ist zuweilen in der 
Fremde schwer zu leben und noch 
schwerer zu sterben? Warum 
reißt sich das Herz eines

Menschen der Kunst

Unser nicht alternder Lehrer

Emigranten, soll er sogar seine 
Heimat ungewollt, aus trauriger 
Notwendigkeit verlassen haben 
(so etwas geschah auch in unse­
rer Geschichte) am Lebensende 
ins Vaterland zurück, in seine 
Heimat? Da ist es schon zwar zu 
spät, irgendwas apszubessern, 
und doch quält ihn das Heimweh, 
die Begierde nach Verzeihung, 
nach der seelischen Beruhigung, 
um die Helmatluft vor dem Tode 
mit voller Brust einzuatmen nicht 
in der Fremde, sondern zu Hau­
se, auf heimatlichem Boden. Die 
Fremde kann nie zur Heimat 
werden!

Hier einige Beispiele aus 
meiner Beobachtung, während der 
Auslandsreisen. Mein Bruder 
wurde nach Westdeutschland aus 
der Ukralna noch in den ersten 
Kriegsjahren verschleppt. 45 
Jahre wohnt er dort und hat sich 
noch nicht eingelebt — ein un­
gewollter Emigrant! Während der 
beiden unseren Begegnungen 
dort — 1968 und 1979 — fragte 
er interessiert, ob man lljm in 
der UdSSR ein Zlmmerchen zum 
Wohnen und eine Rente, von der 
man leben könnte, sagen würde? 
Er hatte die Absicht nicht in der 
Fremde, sondern in der Sowjet­
union, auf heimatlichem Boden 
zu sterben, obwohl er dort in der 
BRD sein gutes Auskommen hat.

In der BRD werden oft auf 
Wunsch der Emigranten im 
Fernsehen Konzerte in Deutsch 
und Russisch gebracht. Das Pro­
gramm besteht zumeist aus rus­
sischen Volksliedern und Roman­
zen. Ich hatte die Gelegenheit, 
solche Konzerte wiederholt als 
Zuschauer zu sehen und zu hören. 
Bel solchen Liedern wie „We- 
tscherny swon" und dergleichen 
weint der ganze Zuschauerraum. 
Ähnliche Konzerte dienen wohl 
diesen heimatlosen Menschen als 
„seelische Entspannung". In sol­
chen Fällen ist auch der 
Wohlstand ohnmächtig und 
nutzlos.

Ja, so ist der Zauber der Hei­
mat, ihre unwiderstehliche An­
ziehungskraft, die ihre Söhne 
stets zu sich lockt. Es scheint, 
daß vom ersten Schrei des 
Neugeborenen, bis zum letzten 
Atemzug des Greises die „Nabel­
schnur", die den Menschen mit 
Mutter Heimat verbindet, nicht 
zerreißt. Und wehe dem, der sie 
durch eigenen Willen zerreißt!

Edmund GEHRING, 
ehrenamtlichen Korrespondent 
der „Freundschaft"

Jüngste Ausstellung im Staat 
liehen Museum bildender Künste, 
wo die besten Werke des ameri­
kanischen Malers Rockwell Kent 
zu sehen waren. Und natürlich 
besuchen die Studenten zusam­
men mit ihrem Lehrer alle Kon­
zerte der in Alma-Ata gastieren­
den Instrumentallsten.

„Heinrich Neuhaus pflegte im­
mer zu sagen: Die Schüler muß 
man mit allem Möglichen voll­
stopfen — von Torf-Humus-Nähr­
töpfen bis zu interplanetaren Flü­
gen", sagt Emil Roßmann. „Ein 
Interpret muß einen sehr weiten 
Gesichtskreis und eine stark aus­
geprägte Einbildungskraft besit­
zen. Nur dann kann er, vorausge­
setzt, er kennt die Musikgeschich­
te und Theorie, ein Musikwerk 
richtig interpretieren, nur dann 
kann er ein richtiger Pädagoge 
werden und das Ansehen der 
Schüler gewinnen und genießen."

Emil Roßmann ist unermüd­
lich, wenn es gilt, ein Treffen 
mit interessanten Künstlern, Kon­
zertbesuche und einen Meinungs­
austausch zu organisieren. Aber 
seine Schüler dürfen die Kunst­
werte nicht nur selbst genießen; 
sie müssen vom ersten Studien­
jahr an aktiv auftreten und zur 
musischen Erziehung der Bevöl­
kerung beitragen. Deshalb nutzt 
Roßmann Jede Möglichkeit, seine 
Schüler auftreten zu lassen. Sie 
üben ein mannigfaltiges Pro­
gramm ein, mit dem sie zweimal 
Jährlich auf die Bühne kommen. 
Dabei nimmt Roßmann die Hilfe 
des Zentralkomlttes des Komso­
mol und der Gebietsphilarmonlen 
in Auspruch, deren Leiter er 
meistens gut kennt.

Im vorigen Jahr gastierte die 
Klasse Roßmanns mit einem gro­
ßen Konzertprogramm „Die Ro­
mantiker" in Pawlodar und Eki- 
bastus. Die Werke von Schubert, 
Schumann. Brahms und Chopin

Mit der Premiere des Schauspiels 
„Es ist doch unser Land, Brüder" 
nach dem Stück des lokalen Autors 
Wjafscheslaw Irchin eröffnete das 
Dramen-Theater „A. N. Ostrowski" 
in Uralsk seine 128. Spielzeit. Die 
Aufführung, die vom Dorfleben, vom 
Kampf des Alfen und des Neuen 
handelt, fand bei den Zuschauern 
Anklang. In dem schwierigen Zu­
sammenspiel der Gestalten wider­
spiegelt sich das Wesen der vor 
sich gehenden Demokratisierungs­
und Umgestaltungsprozesse.

Unser Bild: Eine Szene aus der 
Aufführung mit den Schauspielern 
R. Kapitonowa, M. Kurbangalejew, 
B. W. Ruschkowski.

Foto: KasTAG

Kulturmosaik

Wettbewerb 
der Krankenschwestern

Vor kurzem fand Im Kranken­
haus des Dorfes Schortjube, der 
Zentralsiedlung des Kolchos 
..Kommunlstltscheski" im Gebiet 
Dshambul, der Wettbewerb der 
Krankenschwestern statt. Seine 
Organisatoren gaben sich viel 
Mühe, damit der Wettbewerb 
interessant und auf hohem Niveau 
verlief. Ähnliche Wettbewerbe 
plant man regelmäßig zu veran­
stalten

Premiere in Shairem
Im Kulturhaus „Gornjak der 

Siedlung Shairem. Gebiet Dshes- 
kasgan, wurde von den hiesigen 
Laienkünstlern das Stück „Bis- 
dln Galnl" („Unser Gainl") vom 
Sch. Chussainow erstaufgeführt. 
Die Mitglieder des Künstlerrates 
und die ersten Zuschauer schätz­
ten das schauspielerische Können 
der Laienkünstler M. Schakenow, 
M. Torganow und anderer hoch 
ein.

Fest der hohen Kunst
Ein Fest der Musik und . Brü­

derlichkeit begann vor kurzem 
seinen Marsch durch das Sieben­
stromgebiet. Die Taldy-Kurga- 
ner empfinden als erste die Gä­
ste aus verschiedenen Tellen un­
seres Landes: Sergej Sacharow 
aus Leningrad, Surab Zuskarldse 
aus Tbilissi, Alla Nikiforowa aus 
Magadan u. a. Die Abende mit 
den ' bekannten Sängern im 
Dschansugurow-Kulturpalast ' ge­
stalteten sich zu Festen der ho­
hen Kunst und der Freundschaft. 

fanden beim Publikum regen An­
klang.

Dlesè Konzerte sind ein Be­
weis dafür, daß der Pädagoge es 
glänzend versteht, die individuel­
len Besonderheiten seiner Schü­
ler zu fördern; sie sind die erste 
Stufe auf ihrem Weg zu den 
Gipfeln der Kunst.

Unter seinen Zöglingen gibt es 
viele in der ganzen Republik gut 
bekannte Instrumentallsten und 
Klavierpädagogen. Eine seiner 
Lieblingsschülerinnen ist Hele­
ne Hübner, die leider viel zu 
spät ins Konservatorium kam. 
Helene unterrichtet an der Musik­
fachschule von Zellnograd und 
veranstaltet regelmäßig Klavier­
konzerte. Sie leistet einen gro­
ßen Beitrag zur Popularisierung 
der klassischen Musik in den 
Neulandgebieten und gewinnt 
für diese edle Tätigkeit auch ih­
re Schüler.

Sehr erfolgreich arbeiten in 
Karaganda Nadeshda Schulmann, 
in Alma-Ata Alija Talschlbekowa, 
Helene Boos, Olga Reschetnikowa 
und Gulnara Shakljewa. Sie ma­
chen ihrem Lehrer alle Ehre, 
denn sie sind stets bestrebt, die 
Prinzipien ihres Pädagogen zu 
befolgen und sie ins Leben umzu­
setzen.

„Man beklagt sich oft, daß die 
Menschen, besonders die Jungen, 
die klassische Musik nicht mö­

gen", meint Emil Abramowitsch. 
„Das stimmt nur insoweit, wie 
wir sie popularisieren und die be­
sten Werke der klassischen Musik 
an den Hörer bringen. Meine 
Spezialklavierklasse ist keine 
Gastspielorganlsatlon, unsere vor­
nehmste Aufgabe ist das Studium, 
und dennoch wären wir bereit, 
den Gebietsphilharmonien nach 
Kräften behilflich zu sein, beson­
ders bei der Popularisierung der 
Werke zeitgenössischer Komponi­
sten Kasachstans und der moder­

Für eine gesunde Lebensweise

Die Bergarbeiter mögen Fußball
Die Bergarbeiter der Kohlen­

grube - „Tschurubai-Nurinskaja" 
können nicht nur hochproduktiv 
arbeiten. Hier versteht man sich 
auch gut zu erholen und seine 
Freizeit sinnvoll und inhaltsreich 
zu gestalten. Ein besonderer Ak­
zent wird dabei auf Massensport 
gesetzt. Neulich kam eine Sparta­
kiade der Sportkollektive der 
Kohlengrube zum Abschluß. Sie 
wurde mit dem Minl-Fußballtur- 
nler gekrönt.

An den spannenden Wett­
kämpfen beteiligten sich in zwei 
Untergruppen 13 Mannschaften. 
Zwei beste Mannschaften aus die­
sen zwei Gruppen erhielten das 
Recht, Im Finale weiterzu­
kämpfen. Nach einem spannen­
den, kompromißl o s e n Kampf 
siegten in der ersten Gruppe die 
Fußballspieler der Abteilung 
Nr. 3, die sich in fünf Treffen 
10 Punkte geholt hatten. Die 
Sportler der 5. Abteilung ver­
loren nur an den Sieger ^0:1 und 
belegten den zweiten 
der zweiten Gruppe

Platz. In 
trug die

Leichtathleten am Start
In Tschimkent lajui neulich ei­

ne Spartakiade in Leichtathletik 
der Gewerkschaftssportler statt, 
an der sich außer den Erwachse­
nen und Junioren auch Jungen 
und Mädchen im Schulalter betei­
ligten. Damit verfolgten die Or­
ganisatoren ein gutes Ziel, näm­
lich das Interesse der Jugend­
lichen für die Sportbeschäfti­
gung zu steigern. So hatten die 
Schüler hier in Tschimkent eine 
gute Möglichkeit, ihre Kräfte 
im Kampf mit Erwachsenen zu 
zeigen.

Am spannendsten war der Wett­
kampf auf den Laufstrecken von 
5 000 Meter bei Frauen und von 
10 000 Meter bei Männern. Über­
raschungen gab es leider nicht 
— die Preisplätze belegten die 
erfahrenen Sportler Galina Bal- 
shanowa, Jelena Gorbulja, Alexej 
Wedernikow und Sergej Poli­
karpow. Die Spartakiade brach­
te auch neue Namen hervor — 
den vierten Platz belegte Angela 
Gluschenko, den fünften Ines 
Penner aus Kustanai. Bei den 
Männern blieb Anatoli Bytscha- 
je\v aus Nordkasachstan nur we­
nig hinter den Siegern zurück 
und errang Bronze.

Die Körperkultur ist ein wich­
tiger Bestandteil der Erziehung 
der Jugendlichen. Sie fördert 
Mut und Willenskraft, stählt die 
Gesundheit, bereitet die Jungen 
auf den Armeedienst vor.

Für die Jungen und Mädchen.

Erste Pasternak-Biographie wird herausgegeben
Die erste Biographie des her 

vorragenden sowjetischen Dich­
ters Boris Pasternak (1890— 
1960) wird demnächst im Mos­
kauer Verlag ,.Sowjetski Plssa- 
tel“ erscheinen. Der Verfasser 
des Buches ist Jewgeni Paster­
nak, Sohn des Dichters und wis­
senschaftlicher Mitarbeiter des 
Moskauer Instituts für Weltlitera­
tur.

Wie der Autor der lOOOseltl- 
gen Biographie in einem TASS- 
Gespräch erklärte, bestand sein 
Hauptziel darin, darüber zu er­

nen sowjetischen Tondichter. 
Vorläufig wird sehr wenig getan, 
damit die Studenten des Alma- 
Ataer Konservatoriums und der 
Muslkfachschulen, die es heute in 
Jedem Gebietszentrum gibt, aktiv 
zur musischen Erziehung der 
Werktätigen beitragen.

In diesem Zusammenhang er­
warten wir sehr viel von der in die­
sem Jahr gegründeten Musikge­
sellschaft Kasachstans, die diese 
uhlfangreiche Arbeit koordinieren 
und sämtliche schöpferische Kräf­
te vereinen wird."

Die Verdienste Emil Roßmanns 
um die Verbreitung der klassi­
schen und zeitgenössischen Musik 
sind wirklich groß. Er ist Ver­
fasser von mehreren wissenschaft­
lich-methodischen Abhandlungen 
über die Geschichte und Theorie 
der Klavierkunst, tritt regelmä­
ßig vor Pädagogen, Eltern und 
Jugendlichen mit Vortragskonzer­
ten auf, an deren Vorbereitung er 
sehr ernst und selbstlos arbeitet.

„Die Vortragskonzerte von 
Emil Abramowitsch sind für die 
Zuhörer stets ein richtiges ästhe­
tisches Vergnügen, sie öffnen ih­
nen die Tür in die große Zauber­
welt Musik", sagt Alija Talschlbe­
kowa. „Auch heute, viele Jahre 
nach Absolvierung seiner Klasse, 
besuche ich diese Konzerte mit 
besonderer Begeisterung und 
Freude. Es überkommt mich ein 
glückliches Stolzgefühl, wenn 
ich meinem nicht alternden Lehrer 
zuhören kann, und meine Schü­
ler beobachte, wie sie verklärt 
und ehrerbietig seinem Spiel zu­
hören. Kann es eine höhere Aner­
kennung geben?"

Der Lehrer lebt in seinen 
Schülern fort, und Emil Roßmann 
hat gute Schüler,

Helmut HEIDEBRECHT.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Alma-Ata

das IHffi 
den Sieg

Mannschaft der Verwaltung den 
Sieg davon.

Ins Finale kamen zuletzt zwei 
beste Mannschaften — die Sport­
ler der Abteilung Nr. 3 und der 
Verwaltung. Das war wirklich 
ein Treffen der Favoriten. Die 
Kräfte waren gleich, das Spiel 
verlief eine Zeitlang ohne Srfolg 
für beide Gegner. Dann gelang es 
endlich dem besten Stürmer des 
Turniers Grigori Dazko aus der 
Mannschaft der Abteilung Nr. 3, 
das Tor zu schießen. ............ "
und seinen Freunden 
einbrachte.

Den Siegern wurden Urkunden 
und Wertgeschenke überreicht. 
Das war aber für die Bergar­
beiter kein Selbstzweck. Bei sol­
chen Wettkämpfen geht es hier 
mehr um die Festigung der Ge­
sundheit und der Freundschaft 
im leistungsfähigen Arbeiterkol­
lektiv der Kohlengrube. Und 
dâs gelingt den Organisatoren 
und Sportfunktionären von Abai 
ausgezeichnet.

Alexander BAUER
Gebiet Karaganda 

um nicht 
Sportlern

die zum ersten Mal an solchen 
Wettkämpfen teilgenommen ha­
ben, war die Spartakiade in 
Tschimkent bestimmt ' ’ 
bendes Ereignis. Sie strengten 
alle ihre Kräfte an, 
hinter den erfahrenen 
zurückzubleiben. Besonders be­
mühte sich Jelena Sawina aus 
Karaganda, die ihrer Mannschaft 
fünfzig Punkte beisteuerte.

Unsere Mannschaft aus Semi­
palatinsk trat diesmal leider nicht 
in voller Besatzung auf und muß­
te als Folge ihren vorjährigen 
zweiten Platz an Leichtathleten 
aus Koktschetaw abtreten. Diese 
Mannschaft besteht aus Jungen 
begabten Sportlern, die bei Ab- 
drachman Abdraschitow und sei­
nem Sohn Ruslan trainieren. Ihre 
Zöglinge Swetlana Bogdan, And­
rej Jurjewzew, Galina Chalilo­
wa, Ljubow Apallkowa u. a. ha­
ben sich voll und ganz dem Sport 
verschrieben und können bald 
mit höchsten Resultaten rechnen.

Abdrachman Abdraschitow war 
der erste Trainer mehrerer Stu­
denten der Koktschetawer Päd­
agogischen Hochschule. Jetzt ar­
beiten seine Absolventen in allen 
Teilen des Landes und vermit­
teln den Jungen und Mädchen 
die Liebe zum Sport, die ihnen 
einst ihr Trainer und Sportlehrer 
eingeflößt hat.

ein blel-

Elvira SCHICK 
Semipalatinsk

zählen. wie das Leben des Vaters 
mit dessen Werk verbunden war. 
Das künftige Buch wird zahlrei­
che Fotos sowie Briefe Paster­
naks an die Eltern und andere 
Familienmitglieder sowie an Gor­
ki, Achmatowa und Tichonow ent­
halten.

Die Gesamtauflage der Werke 
von Boris Pasternak in der 
UdSSR hat eine Million erreicht.

Redakteur L. L. WEIDMANN

Unsere Anschrift:
KasaxcKan CCP, 

480044, AnMa-Ara, 
yn. M. ropbworo, 50, 4-fi >ra>«

Telefone: Vorzimmer des Redakteurs — 33-42-69; stellvertretende Redakteure — 33-92-9t, 33-38-53;
Redaktionssekretär — 33-37-77; Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Propaganda — 33-38-04; Parteipolitische 
Massenarbeit — 33-38-69; Sozialistischer Wettbewerb — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; 33-37-62; 
Kultur — 33-43-84, 33-33-71; Leserbriefe — 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllredakfeur — 33-45-56; 
Übersetzungsbüro — 33-26-62; Maschlnenschrelbbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

«0POAHJILUA0T»
HHflEKC 65414

BbIXOflhT eWeflHGBHO, KpOMG 
BocKpeceHbti M noweflenbHHKa

OpfleHa TpyflOBoro
KpacHoro 3uaMeHH 

THnorpacpMfl MaflarenbcTaa 
LJK KoMnapTHM Kaaaxcrana 
480044, np. JleHMHa, 2/4.

TaaeTa OTneqaTana 
o$ceTHMM cnocoöoM

OöieM
I 2 neHaTHMx jiHCTa

Ml 2 3456789 10
Fl 12^45678910

yr 28222 3aKä3 10235.


	Freundschaft

	Tiefempfundener Dank

	Beratung

	im ZK der KPdSU


	Wie näht man ein schönes Hemd?

	Im Mittelpunkt

	der Aufmerksamkeit

	Auf dem Weg zum Computer

	fünfter Generation

	Von der

	Balfour-Deklaration zur UN-Resolution 181

	Hier erzieht man

	Musikanten

	Ein aufschlußreiches

	Exponat gestaltet

	Briefpartner gesucht

	Wettbewerb der Krankenschwestern

	Premiere in Shairem

	Fest der hohen Kunst






